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Haßausbrüche in USA
DMV. Die Hetzpresse der Vereinigten Staaten ver¬

öffentlicht zum zweiten Jahrestag des Kriegsausbruchs Be¬
trachtungen, die wahre Haßausbrüche enthalten. Ein Land
nach dem anderen, so wehklagt„Newyork Herold Tri¬
büne", sei gefallen, um sich sodann in wüsten Schimpfereien
über die „nackte Barbarei", die angeblich die neue Ord¬
nung, deren Herstellung der Führer in Angriff genommen
hat, kennzeichnen soll. Die „Newyork Times" wiederum
meint, es könne heute keinem Zweifel mehr unterliegen,
daß der Krieg unvermeidlich geworden fei, keine Kon¬
zession hätte Adolf Hitler abhalten können, die Welt mit
Krieg zu überziehen. Selbstverständlich fehlt es auch hier
nicht an Drohungen. So erklärt dieses Blatt, formell lebten
heute zwar die Vereinigten Staaten im Frieden, aber
Nordamerika sei bereits zu weit gegangen, um sich auf
einen echten und dauerhaften Frieden einzulassen, wenn
Hitler siegreich wäre. In den nächsten zwölf Monaten
müßten sich daher die Nordamerikaner entweder für einen
Krieg gegen Hitler entscheiden, solange England, die Sow¬
jetunion und China noch bestünden, oder aber, es würde
später Krieg über Krieg führen müssen, wenn es in einer
versklavten Welt allein stehe.

Auch wir sind der Meinung, daß der Krieg im Herbst
1939 unvermeidlich geworden war. Sicher aber nicht durch
die Schuld Deutschlands. Während der Führer alles getan
hat, um der Welt den Weg in den Frieden zu bahnen, ha¬
ben die Versailler Mächte jeden Ausgleich sabotiert und
ihre ganze Politik darauf abgestellt, Deutschland einzu¬
kreisen. Die neue Ordnung, die Europa dem Führer dankt,
gibt allen Völkern Freiheit und Sicherheit, das System
jedoch, das 1919 in Versailles erdacht worden ist, hat über
Millionen von Menschen nur Not und Elend gebracht und
einen grauenhaften, seelischen und materiellen Verfall ver¬
ursacht. Halsstarrig und verblendest so brandmarkt die ita-
lieniicke Nresie am zweiten Jabrestaa des Kriegsausbruchs
die britische Politik, habe die angelsächsische Plutokratie ven
Frieden der Welt preisgegeben und sich hochmütig auf den
Standpunkt gestellt, es sei besser, daß die Welt von dem
Kriegssturm gepackt werde, als daß britischer Hochmut sich
freiwillig beuge. Aehnlich weist auch die spanische Presse
darauf hin, daß die Verantwortung für den neuen Krieg
die plutokratischen Mächte zu tragen haben, die die armen
und fleißigen Völker unterdrückten und die politisch un¬
fähig gewesen seien, den geschichtlichenForderungen der
neuen Zeit gerechter, werden. Ihre letzte Ursache aber ha¬
ben die deutschen Erfolge, die die Bewunderung der gan¬
zen Welt gefunden haben, darin, daß der deutsche Soldat
nicht nur mit einer scharfen Waffe kämpft, sondern auch
mit gutem Gewissen. Deutschland steht im Kampf nicht,
weil Eroberungsgier uns das Schwert in die Hand ge¬
drückt hat, sondern weil der Kampf notwendig geworden
war, um den Ring, den feindliche Mächte um das "deutsche
Volk zu legen trachteten, zu zerreißen!

Kühl und gelassen, im Bewußtsein unserer Kraft und
unseres guten Rechts vernehmen wir daher die Hetzrede,
die Franklin Roosevelt, der Präsident der Vereinigten
Staaten, im Rundfunk hielt, und zwar aus Anlaß des
„Tages der Arbeit" in USA. Das, was Roosevelt in dieser
Rede vorbrachte, waren wüste Schimpfereien, wie sie uns
von früheren Ansprachen her hinlänglich genug bekannt
sind. In einer primitiven Zusammenfassung alter Verun¬
glimpfungen, Verleumdungen und Drohungen rief Roosv-
velt zum Kampf gegen Deutschland auf, sprach er davon,
daß die Vereinigten Staaten, obschon sie sich keineswegs
mit Deutschland im Kriegszustand befinden, „alles, was in
ihrer Macht steht", tun werden, um „Hitler und seine Nazi¬
kräfte" zu schlagen. Darauf jedoch, wieweit nun die Macht
der Vereinigten Staaten reicht, ging Roosevelt bemerkens¬
werterweise nicht näher ein. Selbstverständlich nahm
Roosevelt auch dieses Mal wieder für sich in Anspruch, daß
er mit seiner Ansprache dem„Gewissen und der Entschlos¬
senheit des nordamerikanischen Volkes" Ausdruck gegeben
habe. Das dem jedoch nicht so ist, bestätigte Roosevelt dann
weiter dadurch, daß er sich dagegen verwahrte, „Brocken
vom siegreichen Tisch Hitlers zu erbetteln". Denn dieser
Passus läßt eben die Vermutung zu, daß man auch jenseits
des Ozeans sich sehr wohl über den Charakter und die Ver¬
derblichkeit der Politik Roosevelts im klaren ist. Da Roose¬
velt mit sachlichen Argumenten gegen seine Kritiker nicht
ankommen kann, behilft er sich auch hier wieder mit dum¬
men Unterstellungen.' Trotz aller schönen Phrasen weiß
heute jedoch die ganze Welt, daß das Ziel des derzeitigen
Präsidenten der Vereinigten Staaten nicht die Befreiung
der Völker ist, sondern ein Ueberversailles, ein Kontrakt,
der Europa der nordamerikanischen Vormundschaft unter¬
wirft.

Erbärmlich ist es weiterhin, wenn Roosevelt davon zu
sprechen wagt, Adolf Hitler habe die „freien Rechte der
Arbeiter unterdrückt" und vor allem das heilige Recht dSs
Arbeiters verletzt, nämlick das Reckt der RedefreibeU
Deutschland, dessen ganze Sorge dem schaffenden Menschen
Hilst hat es nicht notwendig, sich solchen Anwürfen gegen¬
über zu verteidigen. Deutschland, in dem jeder Arbeiter in
Lohn und Brot steht und alle, die schaffen, auch Anteil ha¬
ben an den kulturellen Errungenschaftenunserer Zeit, hat
seinen Werktätigen über die Redefreiheit hinaus noch etwas
anderes zu bieten. Roosevelt dagegen hat in der unge-
wdhnten Rolle eines Schutzherrn der Arbeit vor allem das

Erfolgreiche Kümpfe im Gange
An der gesamten Ostfront — Rumänische Luftwaffe schob 433 Flugzeuge ab — Hafenanlagen und Flugplätze

auf der Insel bombardiert — 18 britische Flugzeuge abgeschossen

DRB. Aus dem Lührerhauptquartier, 3. Sept. Das
Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:

»An der gesamten Ostfront sind erfolgreiche Kampf.
Handlungen im Gange.

Die rumänisch« Luftwaffe hatte an den großen Crfol-
gen an der Südostfront erheblichen Anteil. Sie vernichtete
bis Ende August 433 sowjetische Flugzeuge und unter¬
stützte hervorragend die Operationen des Heeres.

Kampfflugzeuge bombardierten auf der britischem Insel
in der vergangenen Rächt Hafenanlagen an der Ostküste
und Flugplätze in den Mdlands.

Am Kanal sowie an der niederländischen und norwegi¬
schen Küste schossen am gestrigen Tage leichte Seestreitkräfke
sieben, Jäger und Flakartillerie vier, Marineartillerie chn
britisches Flugzeug ab.

In Rordafrikä erzielten deutsche und italienische Sturz¬
kampfflugzeuge bei einem Angriff aus Tobruk am 1. Sep-
kember Vombenvollkreffer schweren Kalibers in britischen
Artilleriestellungen und Truppenlagern.

Der Feind flog in der letzten Rächt nach Rord- und
Mitteldeutschland sowie in das Rhein-Main-Gebiet ein.
Der Angriff eines Bomberverbandes auf die Reichshauvt-
sladt kam infolge starker Flakabwehr nicht zur vollen Wir¬
kung. Rur wenige Flugzeuge erreichten das innere Stadt¬
gebiet. Die Zivilbevölkerung hatte durch Bombenwürfe auf
Wohnviertel geringe Verluste an Token und Verletzten.
Flakartillerie schoß sechs britische Bomber ab."

Den Rückzug verlegt
Ueberall erfolgreiche Operationen.

DNB. Berlin, 3. Sept. Am 2. 9. führten die deutschen
Truppen an mehreren Stellen der deutschen Ostfront wie¬
derum erfolgreiche Operationen durch. Im Bereich einer
deutschen Division gelang es, sowjetischen Kräften den
Rückzug vor dem deutschen Angriff zu verlegen. Die sow¬
jetischen Einheiten wurden vernichtet. In einem anderen
Kampfabschnitt entwickelte sich ein Feuerkampf zwischen
deutscher und sowjetischer Artillerie, in dessen Verlauf sie¬
ben sowjetische Batterien  durch gutliegendss
deutsches Artilleriefeuer zum Schweigen gebracht wurden.
Die Bolschewisten hatten in allen Abschnitten hohe blutige
Verluste. In den Kämpfen des 1. 9. wurden in diesem

.Frontabschnitt 5700 Gefangene eingebracht. 27 sowjetische
Panzerkampfwagen, darunter ein Panzerkampfwagen von

.32 Tonnen, 18 Geschütze, 151 Maschinengewehre, 47 Gra¬
natwerfer und große Mengen von Insanterienwaffen und
anderem Kri'egsgerät wurden vernichtet oder erbeutet.

Gegen erbitterten sowjetischen Widerstand eroberten
am 2. 9. deutsche Infanterie- und Panzerverbändeein
Waldgebiet im mittleren Kampfabschnitt
der deutschen Ostfront. Die Bolschewisten versuchten mit
allen Mitteln, die deutschen Truppen am weiteren Vor¬
marsch und am Durchstoßen durch den Wald zu hindern.
In gutem Zusammenwirken der deutschen Infanterie mit
den Panzerkampfwagen wurden die Bolschewisten aus

oem Waldgebiet geworfen. Im 'Verlauf vieler nampse
machten die deutschen Truppen 2500 Gefangene und er¬
beuteten oder vernichteten drei sowjetische Panzerrampfwa-
gen, neun Geschütze, 18 Maschinengewehre und 250 Fahr¬
zeuge.

Bei den erfolgreichen Kämpfen im Gebiet nördlich von
Luga, in denen die deutschen Truppen trotz sehr schwieri¬
ger Gelände- und Witterungsverhältnissen stärkere sow¬
jetische Kräfte zum Kampf stellten und vernichteten, hatten
dis Bolschewisten schwere Verluste an Menschen und Ma¬
terial. In dem Kampfabschnitt einer deutschen Division

'wurden nach der bisherigen Zählung 19 sowjetische Pan-
gerkampfwagen, 108 Geschütze und große Mengen anderen
Kriegsgerätes erbeutet.

Mannerheim dankt dem Führer
DNB. Helsinki, 3. Sept. Feldmarschall Mannerheim

richtete an den Führer ein Telegramm, in dem er sich für
die Ehre bedankt, die ihm und dem finnischen Heer durch
die Verleihung der hohen Kriegsauszeichnung widerfah¬
ren sei. Er sehe in der Auszeichnung eine Anerkennung
des Anteils der finnischen Armee an dem gemeinsamen
Kampf zur Vernichtung des Bolschewismus. Feldmarschall
Mannerheim drückte ferner aus, daß jeder Finne sich über
das Echo freue, das die finnischen Erfolge im Herzen des
deutschen Volkes gefunden hätten.

Der Feldmarschall übersandte ferner seinen Dank und
seine freundschaftlichen Glückwünsche dem Generalfeldmar¬
schall von Brauchitsch  und drückte seine besondere Zu¬
friedenheit darüber aus, daß die finnische Armee jetzt an
dem gemeinsamen Vernichtungskampfgegen den Bolsche¬
wismus teilnehmen dürfe.

Da- Eichenlaub vom Führer überreicht
DNB. Aus dem Fühcerhauptquartier. 3. Sept. Der

Führer und Oberste Befehlshaber überreichte Mittwoch
den erfolgreichen Jagdfliegern Hauptmann Hahn,  Ober¬
leutnant Philipp  und Oberleutnant Bär persönlich
das Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes.

Wieder ST Gowjelpanzer vernichtet
DRV. Die mit Erbitterung fortgesetzten Kämpfe an

der mittleren Front  brachten am 2. September wei¬
tere Erfolge für die deutschen Truppen. Im engen Zusam¬
menwirken von Infanterie und Panzern wurden in einem
Korpsabschnitt weitere 92 sowjetische Panzerkampfwagen
vernichtet. Damit hat sich die bereits gemeldete Zahl der
vernichteten oder erbeuteten Sowjetpanzer im Kampf¬
raum dieses deutschen Korps in der Zeit vom 30. August
bis 1. September auf über das Doppelte, nämlich 178 er¬
höht. Außer den sehr schweren Verlusten an Gefallenen
und Verwundeten büßten die Bolschewisten 1400 Gefan¬
gene und zahlreiches Kriegsmaterial ein. 107 Sowjetge¬
schütze verschiedener Kaliber befinden sich bereits in deut¬
scher Hand

wilyktgske und vordringlichste Recht des Arbeiters vergeben,
nämlich das Recht auf Arbeit. Welches sind denn die
Rechte des „freien Arbeiters" im Staate Roosevelts? Das
Grundrecht des nordamerikanischen Arbeiters ist eigentlich
nur das Recht der Arbeitslosigkeit. Selbst in glücklichen
Zeiten sind die Arbeitslosenzifsern in den Vereinigten
Staaten niemals unter 11 Millionen gesunken. Und das,
obwohl die Vereinigten Staaten ohne Zweifel über große
Reichtümer und wertvolle Bodenschätze verfügen. Wenn es
Roosevelt trotzdem nicht möglich war, die Massenarbeits¬
losigkeit zu beseitigen, dann offenbart sich darin ein Ver¬
sagen, das Roosevelt ein für allemal das Recht nimmt, sich
als den Schirmherrn der freien Arbeit aufzuspielen.

Das Lag-geschwa-er Lützow
1000. Abschuß im Osten.

DNB. Berlin, 3. Sept. Das Jagdgeschwader Lützow
unter Führung seines Kommodore, des Cichenlaubträgers
Major Lützow, errang am 30. 8. seinen 1000. Abschuß im
Osten. Insgesamt erzielte das Geschwader in der Zeit vom
10. Mai 1940 bis 1. 9. )941 1402 Abschüsse, davon im We¬
sten 386, im Osten 1016. Außerdem wurden 243 Sowjet-
flugzeuge am Boden zerstört. Major Lützow hat selbst ins¬
gesamt 56 Luftsiege zu verzeichnen. In seinem Jagdge¬
schwader wurden bisher neun Offiziere mit dem Ritter¬
kreuz des Eisernen Kreuzes ausgezeichnet.

Das JagdgeschwaderLützow errang während des Ost¬
feldzuges bisher täglich  durchschnittlich vierzehn
Luktsieae.

Volltreffer auf Truppenlager.
Auf der Fischerhalbinsel bombardierten deutsche

Kampfflugzeuge mit gutem Erfolg sowjetische Flak- und
Artilleriestellungen und erzielten zahlreiche Volltreffer in
einem sowjetischen Truppenlager.

Die Finnen berichten
DNB. Helsinki, 3. Sept. Amtlich wird mitgeteilt: Bei

Luftkämpfen in Ostkarelien haben unsere Jäger drei feind¬
liche Jagdflugzeuge abgeschossen. Weiter haben die Flak¬
batterien auf der karelischen Landenge und in Aunus acht
Jäger abgeschossen. Die finnischen Truppen haben auf der
Landenge zwei feindliche Flugzeuge als Kriegsbeute er¬
obert, so daß der Feind insgesamt 13 Maschinen verloren
hat. Eigene Verluste sind nicht zu verzeichnen.

Die finnischen Luftstreitkräfte haben Transportsahr¬
zeuge und Häfen, von denen aus der Feind seine Truppen
von der Landenge abzutransportieren versuchte, bombar¬
diert. In Ostkarelien sind. feindliche Truppenkonzentratio¬
nen und Kraftfahrzeugkolonnenmit gutem Erfolg beschos¬
sen worden.

Dnjepr-Ueberquerung vereitelt.
Unter Ausnützung der Morgendämmerung versuchten

die Bolschewisten am 2. September am Unterlauf des
Dnjepr in Zugstärke über den Fluß zu setzen. Die Wach¬
samkeit der deutschen Truppen verhinderte das Vorhaben
der' Sowjets durch sofortiges energisches Eingreifen.

196 Meter lange Brücke in vier Tagen.
Während der Kämpfe im Norden der Ostfront hat ein«

deutsche Pionierkompanie durch eine schnelle und hervor¬
ragende bautechnische Leistung den Nachschub für die vor¬
aneilenden Truppen gesichert. In vier Tagen haben die
Pioniere einen zerstörten Flußübergang durch eine 196
Meter lange Behelfsbrücke ersetzt. Die Arbeiten wurden
trotz Artilleriefeuers und Bauschwierigkeiten in muster¬
gültiger Weise zu Ende geführt, so daß jetzt Kraftwagen¬
kolonnen und Panzerkampfwagen über die Brücke an die
Front rollen können.



Ser vsulneWr üer ZikaAea ües fWers
Reichsministrr Dr .-Jng . Fritz Todt zum 80. Geburtstag

am 4. September 1941

Diese Persönlichkeit der zeitgenössischen deutschen Bau¬
kunst ist einmalig . In ihrer Art wie in ihrem Aufstieg . Und
sie ist mit dem steilen Ausstieg Großdeutschlands zur Welt¬
macht unmittelbar verbunden . Solange über die Tausende von
Kilometern deutscher Reichsautobahnen die Fahrzeuge flitzen
werden , solange die stählerne Betonwucht des Westwalles wie
ein Mahnmal deutscher Kraft zwischen Oberrhein und Saar
ragen wird , solange mindestens wird der Name Todt von
einzigartigem Klang sein.

Als der am 4. September 1891 in der „Goldstadt " Pforz¬
heim  geborene Jngenieurwissenschaftler nach emsigem Stu¬
dium an den Technischen Hochschulen München und Karlsruhe
mit der Arbeit über „Fehlerquellen beim Bau von Land-
straßendeckcn aus Teer und Asphalt " zum Dr . lng . promo¬
vierte , war er ein Unbekannter unter seinesgleichen . Der
Mann Todt stand vier Jahre hindurch teils als Artillerist,
teils als Flieger (verwundet im Luftkampf bei Toul -Verdun
im August 1918) als pflichttreuer Kämpfer an der Front . Und
als solcher fand er bereits im Jahre 1922 qn die Seite des
Führers , der ihm Ausgaben stellte , wie sie einem deutschen
Straßenbauer nie zuvor gestellt worden waren.

Gewiß , der Jngenieurwissenschaftler Dr . Todt hatte sein
Wissen in langjähriger praktischer Tätigkeit als technischer
Leiter bedeutender Spezialfirmen im In - und Ausland er¬
härtet . Darum auch konnte er schon in den Kampfjahren der
NSDAP als Fachberater für Straßenbau wertvolle Vorbe-
reituugsarbeiten erledigen . Aber kaum war der Führer zur
Macht gelangt , so stellte er Dr . Todt bereits auf den diesem
gemäßen Platz in dem unerhört raschen und zielsicheren Neu¬
bau des Reiches . Am 5. Juli 1933 wurde Dr . Todt zum Gene¬
ralinspekteur für das deutsche Straßenwesen berufen.

Zum ersten Male in der deutschen Geschichte wurde der
Bau eines geschlossenen Netzes von Autobahnen — nach den
Straßen des römischen Imperiums die bedeutsamsten auf die¬
ser Erde — beschlossen. Am 23. September 1933 tat der Füh¬
rer bei Frankfurt a . M - den ersten Spatenstich zu diesem
seinem und Dr . Todt ureigenstem Werk . 7000 Kilometer waren
anfangs vorgesehen . Allein mit der Heimholung der Ostmark
und des Sudetcnlandes wurden bereits 1938 11590 Kilometer
vorbereitet . Am 1. Juni 1939 waren 3071 Kilometer dem
Verkehr übergeben , dazu -2009 Kilometer im Bau . Schon 1938
gab es auf den Baustellen der Reichsautobahnen 120 000 Schaf¬
fende . Allein 7338 Brücken in einer Gesamtlänge von 147
Kilometern haben die Männer um den Generalinspekteur
wirksam in die deutsche Landschaft gefügt.

Schon diese Tat , die mit der siegreichen Beendigung
dieses Krieges eine ungeahnte Weiterführung in ganz Europa
finden wird , wäre ausreichend genug , um den Namen Todt
unsterblich zu machen . Doch Wohl noch gewaltiger war die
Leistung , die Dr . Todt mit der vom Führer am 28. Mai 1938
befohlenen Schaffung des Westwalles vollbrachte . Ein Paar
Zahlen mögen uns dies ins Gedächtnis zurückruseir.

Am 20. Juni 1938 begann diese Arbeit mit dem Einsatz
von 9000 Mann . Am 13. Juli waren es bereits 20 000, am
21. September schon 241 000. Was dieser Wall aus .Beton und
Stahl gerade zu Beginn des Polenfeldzuges für die Ent¬
lastung unserer Wehrmacht bedeutete , hat die deutsche Nation
längst dankbar anerkannt . Seit dem 28. Mai 1938 hat der
Name „ Organisation Todt " den ehernen Klang einer Kampf¬
truppe , deren Einsatz im eroberten Frankreich , auf dem Bal¬
kan und neuerdings unter besonders erschwerten Umständen
in den riesigen Weiten Rußlands so sieghaft ist wie der
unserer mit der Waffe kämpfenden Truppe . Dr . Todt , dem
der Reichsmarschall im Oktober 1939 den Charakter eines
Generalmajors der Luftwaffe verlieh , wurde vom Führer auf
dem Reichsparteitag 1936 als erster Deutscher mit dem Deut¬
schen Nationalpreis des Jahres 1938 ausgezeichnet.

In schier beispielloser Zusammenfassung aller Kräfte in
der Bereitstellung neuer technischer Reserven ist seitdem Dr.
Todt tätig . Cr hat sich als bauschöpferischer Planer und
Bestätigung dieser Verdienste wirkte es , als Dr . Todt am 17.
März 1940 die Ernennung zum Reichsminister für Bewaff¬
nung und Munition erhielt.
Organisator unvergängliche Verdienste erworben . Wie eine

Als man auf der Internationalen Ausstellung in Paris
im Jahre 1937 die Leistungen des Straßenbaues im natio¬
nalsozialistischen Deutschland bewunderte , erhielt Dr . Todt
in der Klasse „Oefsentliche Arbeiten " den Grand Prix . Deut¬
sche Reichsstellen beriefen den Meister des Straßenbaues wie
des Besestigungswesens in Akademien und Institute , so im
November 1940 in den Reichsforschungsrat . Der Führer
überreichte seinem getreuen Mithelfer als erstem am 23.
November 1939 das Schutzwall -Ehrenzeichen , das Wohl stol¬
zeste Symbol für die größte Arbeit , mit der Dr . Todt und
seine Vieltausend Kameraden der Sicherheit des Reiches ge¬
dient Hab7.l. Kurt Mandel.

Berlin.  Der Führer hat nach Abschluß des zweiten
Kriegsjahres um die Durchführung von Krirgsaufgaben
verdiente Männer aus Wehrmacht , Partei , Staat , Wirt¬
schaft und Wissenschaft durch die Verleihung des Kriegs-
vcrdicnstkreuzes ausgezeichnet . Ebenso hat der Führer einer
Anzahl von Frauen , die in Rüstungsbctrieben unter beson¬
ders schwierigen Verhältnissen kriegswichtige Arbeit leisten,
die Kricgsverbirnstmedaille verliehen.

Berlin.  Reichsminister Dr . Todt -^ begeht am
4. September seinen 80. Geburtstag . Aus diesem Anlaß
sprach der Führer Dr . Todt am Vorabend des Geburts¬
tages im Führerhauptquartier persönlich seine Glückwünsche
aus.

Die Pläne der USA in Mexiko
Newhork , 4. Sept . (Eig . Funkmeldung .) „Washington

Post " meldete am Mittwoch , daß die USA '- Regierung
Mexiko eine Anleihe von 50 bis 100 Millionen Dollar geben
werde , um die mexikanische Wähwing zu stützen , militärische
Stützpunkte für eine eventuelle Benutzung durch die USA
auszubauen und ganz allgemein Mexiko wirtschaftlich in die
USA -Jnteressensphäre einzuspannen . Eine weitere Bedin¬
gung sei die Zahlung der mexikanischen Entschädigungen an
im Jahre 1938 von Mexiko enteignete USA -Oelinteressen-
tcn . Dies würde , so sagt „Washington Post ", de facto be¬
deuten , daß die USA -Regierung den Mexikanern Geld
gibt , womit diese dann USA -Firmen bezahlen müssen.

Für kühnes Srausgängertlim
Ne « e Ritterkreuzträger

DNB Berlin , 3. Sept . Der Führer und Obettte Befehls¬
haber der Wehrmacht verlieh auf Vorschlag des Oberbefehls?
Habers des Heeres , Generalfelümarschall von Brauchitsch , das
Ritterkreuz an : Oberst Hörnlein,  Kommandeur eines In¬
fanterieregiments , Oberstleutnant Reichsfreiherr von
Edelsheim,  Kommandeur einer Radfahrabteilung,
Hauptmann Ehle,  Kompanieführer in einem Kradschutzest-
bataillon . Leutnant Populo,  Kompanieführer m einem
Schütz -nregiment , Feldwebel Eske,  Zugführer in einem
Infanterieregiment.

Oberst Hörnlein,  der bereits im Westfeldzug Hervor¬
ragendes leistete , zeichnet « sich am 22. Juni 1941 im Ostfeld¬
zug besonders aus . Unter rücksichtslosem Einsatz seiner Per¬
son durchbrach er an der Spitze seines Regiments das Fe¬
stungskampffeld südlich von Brest -Litowsk , wobei es ihm ge¬
lang , die für die weiteren Operationen ausschlaggebende
Brücke bei Huznie unversehrt zu besetzen. Hierdurch wurde
einer Panzerdivision der Weg noch am gleichen Tage zum
weiteren Vorwärtsgehen geöffnet.

Oberstleutnant Reichsfreiherr von Edelsheim  hat
sich bereits im Polen - und vor allem im Westfeldzug ausge¬
zeichnet . Als Führer einer Vorausabteilung im Osten gelang
es ihm trotz heftigen Feindwiderstandes , seiner Division den
Weg durch eine stark ausgebäute Verteidigungsstellung zu
öffnen . Hiermit war ein großer Erfolg errungen worden,
der in erster Linie der Entschlußfreudigkeit und der drauf¬
gängerischen Kühnheit des trotz seiner Verwundung bei der
Truppe verbliebenen Kommandeurs zu verdanken war.

Hauptmann Ehle,  der sich im Weltkrieg und in den
Feldzügen in Polen und im Westen bewährt hatte , war auch
bei den Kämpfen um Fort Capuzzo , Sollum und am Hal-
faha -Patz entscheidend beteiligt . Durch die erfolgreiche Ab¬
wehr des englischen Angriffs , wobei Hauptmann Ehle durch
seinen persönlichen Einsatz in vorderster Linie seinen Leuten
Vorbild war , wurde der mit überlegenen „ Panzerkraften
durchgeführte Durchbruchsversuch der Engländer vereitelt.
Dem deutschen Afrikakorps war dadurch die Möglichkeit ge¬
geben , zum Gegenangriff überzugehen , welcher zu dem Er-
folg der großen Panzerschlacht bei Sollum geführt hat.

Leutnant Populo,  in Polen und Frankreich als Zug¬
führer und Kompanieführer bewährt , wurde wegen semes
persönlichen Einsatzes beim Uebergang über die Dubysa be¬
reits im Wehrmachtsbericht genannt . Bei dem Angriff des
Bataillons auf die Bunker der Stalin -Linie , die die Straße
nach Ostrow sperrten , führte er mit hervorragendem Schneid
die Stoßtrupps auf die ersten Bunker und nahm mehrere
von diesen . Er öffnete damit den ersten Weg durch dis stark
ausgebaute Linie.

Feldwebel Otto Eske  wurde am 12. Juni 1917 in Ha¬
gen , Kreis Kammin . geboren . Nachdem er sich bereits im Po¬
lenfeldzug und im Wsstfeldzug das EK I und II erworben
hatte , bewies er erneut im Ostfeldzug seine Tapferkeit . An
der Spitze seines Zuges hatte er entscheidenden Anteil da¬
ran . daß das stark besetzte Marjampol handstreichartlg ge¬
nommen werden konnte . Am 24. Juni 1941 nahm er unter
geringen eigenen Verlusten den sich hartnäckig verteidigen¬
den Gegner in Stärke von zwei Bataillonen gefangen . Nur
sein kühnes Draufgängertum und sein rücksichtsloser persön¬
licher Einsatz erzielten diese Erfolgs.

Sieger in Luftkämpfen
Ritterkreuz für erfolgreiche Jagdflieger.

DNB Berlin , 3. Sept . Der Führer und Oberste Befehls,
Haber der Wehrmacht verlieh auf Vorschlag des ÜberbesehlR
Habers der Luftwaffe , Reichsmarschall Goring das Ritter«
kreuz des Eisernen Kreuzes dem : Oberleutnant Buche
Holz,  Staffelführer in einem Jagdgeschwader , Oberleutnants
Meckel,  Staffelkapitän in einem Jagdgeschwader , Oberleut«
nant Sochatzh , Staffelkapitän in einem Jagdgeschwader,
Leutnant Fleig,  Flugzeugführer in einem Jagdgeschwader,
Oberfeldwebel Hoffmann.  Flugzeugführer in einem
Jagdgeschwader.

Oberleutnant Max Buchholz,  am 3. November 1N2
zu Zerbst (Anhalt ) geboren , der wegen seiner hervorragen¬
den Leistungen als Jagdflieger vor dem Feinde zum Offi¬
zier befördert worden war , ist in 27 Luftkämpfen , davon
18mal im Kampf gegen die Sowjets , auf über 160 Feind¬
einsätzen siegreich gewesen . Seine Abschußerfolge sind deshalb
besonders beachtenswert , weil er meist als Begleitschutz für
Kampfverbände eingesetzt war , eiue Aufgabe , die er in vor¬
bildlicher Weise unter Verzicht aus eigene Abschüsse dnrchge-
führt.

Oberleutnant Helmut Meckel,  geboren am 23. August
1917 zu München , hat 25 Gegner . 11 Engländer und 14 im
Osten , in schweren Luftkämpfeu abgsschossen , während seine
Staffel 55 Flugzeuge des Feindes in Luftkämpfen vernichtete.
Trotz stärkster Erdabwehr hat er seine Staffel zu erfolgrei¬
chen Angriffen auf die Vormarschstraßen der Sowjets und
ihre Flugplätze geführt . In kühn durchgeführten Tiefangrif¬
fen konnte seine Staffel neben der Vernichtung einer Bat¬
terie 30 Feindflugzeuge am Boden zerstören.

Oberleutnant Curt Sochatzh,  am 5. Februar 1915
auf Schloß Pragerhof bei Marburg geboren , ist aus der
früheren österreichischen Luftwaffe hervorgegangen und hat
sich als Flugzeugführer , schon als Angehöriger der Legion
Condor in Spanien , bewährt ^ 35 Gegner hat er in der Luft
bezwungen . An der Spitze seiner Staffel fliegend , hat er 27
Feindmaschinen am Boden vernichtet , sieben weitere schwer
beschädigt und Lastkraftwagen , Geschütze und Tanks zerschla¬
gen sowie zwei Eisenbahnzuge durch Zerstörung der Lokomo¬
tiven außer Gefecht gesetzt.

Leutnant Erwin Fleig,  am 6. Dezember 1912 zu
Freiburg im Breisgau  geboren , hat sich in über 250
Feindflügen als zuverlässiger , einsatzbereiter Jagdflieger im
Kampf gegen England und die Sowjetunion hervorragend
bewährt . Er hat 25 Gegner im Luftkampf bezwungen ; neun
davon waren Engländer , dis er als Rottenkamerad des
Oberst Möldcrs abschoß, an dessen Erfolgen er durch aufop¬
ferungsvolles Deckungsfliegen unter häufigem Verzicht auf
eigene Abschüsse beteiligt gewesen ist.

Oberfeldwebel Heinrich Hoffman  n , am 8. März
1913 zu Worms  geboren , hat sich als Deckungsflieger sei¬
nes Staffelkapitäns hervorragend bewährt . In unermüdli¬
chen Einsätzen schoß dieser hervorragende Jagdflieger 34
Gegner inu Luftkämpf ab . Im Kampf gegen die Sowjets
hat er zahlreiche Tiefangriffe ourchgeführt , die den erdgebun¬
denen Truppen Erleichterung in ihrem Kampf brachte.

ensalionelle Enthüllungen
Ehemaliger Geheimagent der Komintern berichtet

MB . Madrid , 3. Sept . Die Madrider Zeitung „Da"
bringt aus London einen aufschlußreichen Bericht , der er¬
neut einen Einblick in di« Wühlarbeit der Komintern in
dm europäischen Ländern gewährt . Es heißt in dem Be¬
richt u . a .: Zu gleicher Zeit , da England sich große Illu¬
sionen über die Hilfe Sowjetrußlavids macht , erscheint in
den Auslagen der Buchhandlungen ein sensationelles Werk
über die Methoden der Komintern . Das Buch ist die größte
Enthüllung und zugleich die anschaulichste Warnung , die
jemals über das unabwendbare , traurige Los geschrieben
wurde , welches alle dienjenigm Völker erwartet , die in
die Klauen des internationalen Kommunismus geraten . *

Der Verfasser ist ein enttäuschter Kommunist , der seit
seiner frühen Jugend eine wichtige und aktive Rolle inner¬
halb der Geheimorganisation der Komintern spielte . Sein
Name ist Jan Valtin , und er befindet sich allem Anschein
nach zurzeit in den USA . Sein Buch betitelt sich: „Aus
der Finsternis zum Licht " . Er wurde 1904 als Sohn eines
deutschen Seemannes geboren und sah sich in die sparta-
kistische Revolution verwickelt , als er kaum achtzehn Jahre
zählte . Kurz darauf wurde er in eine illegale militärische
Organisation der Marineabteilung der Komintern einge¬
reiht . Als Geheimagent der Komintern bereiste Valtin die
meisten Länder der Welt , nachdem er vorher eine Prü¬
fung apf der Terroristenschule in Leningrad abgelegt

Oer italienische Wehrmachi- herichi
Artilleriestellungen und Zeltlager bombardiert.

Ro m, Z. Sept . Der italienische Wehrmachtsbericht vom
Mittwoch hat folgendem Wortlaut:

„Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt : Di«
Tätigkeit der Luftwaffe gegen die britischen Stützpunkte
und Stellungen verzeichnet « weitere Erfolge . Während der
im gestrigen Wehrmachksberlcht gemeldeten Massenaktion
gegen Tobruk  wurden auch Stellungen von Flak - und
Feldarkillerie sowie Zeltlager bombardiert . Es wurden
zahlreiche Brände und Explosionen beobachtet . 2m Gebiei
von Giarabub zersprengten unsere Flugzeuge feindliche
Autokolonnen , die Truppen beförderten , und nahmen sie
unter MG -Jener.

2n der vergangenen Nacht wurden die Luftstützpunkt«
der Insel Malta  mit Bomben belegt.

In Tobruk nahm unsere Artillerie Gruppe » von Pan-
zerspähwagen und Panzerwagen , die sich unseren Stellun-
gen zu nähern versuchten , unter Jener.

Feindliche Flugzeuge warfen Bomben auf Venghasi
und nahmen eine Kolonie der Lyrenaika ohne Erfolg unter
MÄ -Feuer . Weitere Einflüge erfolgten gegen Ortschaften
ln der Nähe von Catania und Ragusa ; unbedeutende Schä
den-

In Lstafrika  halten unsere Truppen den Gegner
weiterhin in Schach und fügen ihm empfindliche Verluste
zu. Eines unserer vom Stützpunkt Lelga aus operierenden
Bataillone unternahm einen glänzend gelungenen Vorstof
tief in die feindlichen Linien . 2m Gefecht wurde ein großer
feindlicher Verband zersprengt . Der Geoner ließ zahlreich«
Tote auf dem Kampfplatz zurück."

yarre . Ueberall mußte er Streik -Revolten und Verbrechen
anzetteln . Einer seiner größten Aufträge war , in Kali¬
fornien einen ehemaligen Agenten der Komintern zu er¬
morden , der seinen Posten verlassen hatte . Jede Person,
welche einmal dem geheimen Apparat Moskaus angehörte
und dann „ desertiert " , wird laut Valtin unerbittlich
„liquidiert " . Der Verfasser verzeichnet solche Fälle mit
Daten , Namen , Ortsangaben und zahlreichen Einzelheiten.

Nach Hitlers Sieg in Deutschland wurde er von Däne¬
mark aus nach Hamburg  beordert , um dort die Re¬
organisation der illegalen kommunistischen Organisation
durchzuführen . Nach zehn Wochen fiel er jedoch in die
Hände der deutschen Polizei . Er saß drei Jahre im Ge¬
fängnis , bis er schließlich nach Dänemark zurückkehrte , wo
er die ' ehemaligen kommunistischen Oberhäupter aus
Deutschland , im größten Luxus lebend , antraf . Sein Miß¬
fallen über den Kontrast in der Lebensführung
des einfachen kommunistischen Arbeiters und den kommu¬
nistischen Oberhäuptern äußerte er ohne Umschweife , was
ihn sofort in Geqensatz zu den kommunistischen Führern
brachte . Eines Tages nach einer erregten Auseinander¬
setzung wurde er in das Geheimgefängnis der GPU in
Dänemark gebracht , wo er zwei Wochen saß und sich be¬
freien konnte , indem er das Haus ansteckte , in welchem er
eingesperrt war.

„Moskaus Bild stark verändert"
Japan über die Wirkung der deutschen Luftangriffe.
Tokio , 3. Sept . Zwei interessante Berichte über die

deutschen Luftangriffe auf Moskau liegen in den Zeitun¬
gen „Tokio Asahi Schimbun " und „Jomiuri Schimbun"
vor , in denen der Korrespondent Hatanaka und ein so¬
eben aus Moskau zurückgekehrter japanischer diplomati¬
scher Kurier lebhafte Schilderungen über ihre Eindrücke
geben . Hatanaka beschreibt die deutschen Angrifte vom 21.
Juli bis 21 . August , wobei , wie er meint , die größte Wir¬
kung bei den Angriffen gleich in den ersten vier Tagen er¬
zielt worden sei. Moskaus Bild sei stark verändert , und
überall seien Spuren der Sprengbomben und Ruinen aus¬
gebrannter Häuser zu sehen . Große Bauten seien durch
Volltreffer schwerer Bomben vollkommen zerstört und alle
Fensterscheiben in der Umgegend zersplittert . Ueberall
seien dicke Sandsack -Barrikaden errichtet . Die Untergrund¬
bahn stelle um 9 Uhr abends den Dienst ein , da sie als
Luftschutzraum diene . Die deutschen Flugzeuge seien so un¬
regelmäßig gekommen , daß die Bevölkerung häufig von
Angriffen außerhalb der Schutzräume überrafcht worden
sei.
. Der diplomatische Kurier tras Mitte August zur Zeit
eines deutschen Luftangriffs in Moskau ein . Er habe , so
schreibt er , in der Botschaft Zuflucht gesucht , deren Nach¬
barschaft starke Luftabwehr ausweise . Diese Gegend sei
bejonders betroffen . In Moskau sehe man nur Frauen.
Selbst Lastwagen und Bahnen würden von Frauen gefah¬
ren . Besondere Frauenkorps legten Schutzgräben und Un»
terstände an . Schon um 5 Uhr nachmittags gingen Frauen
und Kinder in die Keller , und selbst das russische Personal
der iavaniichen Botschaft verlasse um diese Zeit den Dienst.
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4 . September.
182-1 Der Tondichter Anton Bruckner in Ansfelden (Ober¬

donau) geboren.
1853 Der Asrikaforscher Hermann v. Wißmann in Frank¬

furt a. d. O. geboren.
1870 Ausrufung der dritten französischen Republik.
1891 Der Generalinspektor für Straßenmesen Reichsmini¬

ster Fritz Todt in Pforzheim geboren.
1907 Der norwegische Tondichter Edvard Grieg in Bergen

gestorben.
1914 Uebergabe von Reims.

Im September
Er ist schon längst nicht mehr „der Siebte", wie ihn die

Lateiner nannten, sondern bei uns der neunte Minat , da
das Jahr mit dem 1. Januar und nicht wie bei den Römern
am 1. März beginnt. Die deutsche Monatsbezeichnung gab
dem September die Bezeichnung Scheiding, um damit an¬
zudeuten, das; der Sommer vorüber ist und der Herbst be¬
ginnt, auch Herbstmond ist deshalb geläufig. Die Luft wird
merklich kühler, und gegen Monatsende hat die Durchschnitts-
tsmperatur gegenüber dem August um etliche Grade ab¬
genommen. Der Tag nimmt um gute anderthalb Stunden
ab, was sich im frühen Dunkelwerden am Abend bemerkbar
macht. Die Wachstumskraft des Jahres läßt nach, was jetzt
Noch draußen steht reift nur langsam heran. Den Kartoffeln
und dem Wein gilt die Sorg« des Bauern, ebenso wie den
Obstbäumen, stellen sie doch in unseren Breiten wesentlichen
Anteil am Herbstsrgen dar. Fällt das Jahr gut aus, sind
Kasten und Scheuern voll, und.man darf unter ihrem Aspekt
getrost in dis Zukunft schauen. Der 24. September bringt
den Herbstanfang und Tag- und Nachtgleiche. Wie beim
Eintritt des Frühlings, so ist auch der Herbstanfang gern
von Wittsrungsänderunzen begleitet, und mit Riesenschrit¬
ten eilt dann das Jahr seinem Ende entgegen.

Das Landvolk hat für den September folgende Bauern¬
regeln: „An Mariä Geburt, ziehen die Schwalben furt",
sagt ein altes Bauernwort, um damit das End« des Sommers
anzudruten. Gleichzeitig soll das Wetter sich vier Wochen so
gestalten, wie es an diesem Tage ist. „Donnert's !m Septem¬
ber noch, wird der Schnee um Weihnacht hoch", bemerkt ein«
andere Wetterregel, die den, Herbstgewittern ihre Aufmerk¬
samkeit schenkt. Der 11. wird gern als Lostag für die Wit¬
terung genommen. Der Kalendermann sagt deshalb: „Wenn's
an Broton nicht näht, ein dürrer Herbst sich erwarten läßt".
-Der Eintritt der Kälte wird mit dem Verschwinden der
Schwalben und Eichkätzchen in Zusammenhang gebracht, daher
sagt man: „Auf Schwalb und Eichhorn merk dir's halt,
wenn sie verschwunden,- wird's bald kalt". Im allgemeinen
soll einem warmen Herbst ein langer kalter Winter folgen.
Man sagt aber auch: „Späte Rosen im Garten, schöner
Herbst und der Winter läßt warten". Der 21. ist bei den
Winzern eifrig beobachtet, es heißt: „Wenn Mathäus weint
statt lacht, Essig aus dem Wein er macht". Sogar für zwei
Jahre gilt diese Prognose: „Wetter an Mathäi klar, bringt
gut W-sin im andern Jahr ".

Neue Lohnffeueriabelle
Beseitigung von Härten und Vereinfachung.

Ab 1. Oktober 1911 wird eine neue Lohnsteuertabelle gel¬
ten. Diese ist durch den Reichsminister der Finanzen soeben
im Reichssteuerblatt Nr. 69 veröffentlicht worden. Sie war
bereits im Paragraph 5 der ersten Lohnabzugsverordnung
vom 1. Juli 1911 angekündigt worden. Die wichtigsten
Neuerungen,  die die neue Lohnsteuertabelle bringt, sind
die folgenden:

1. Die Lohnstufen sind erheblich verengt worden. Dadurch
verschwinden die Härten, die sich bisher in den Fällen er¬
geben haben, in denen eine Lohnstuse nur geringfügig über¬
schritten wurde. Es kann bei der Leistung von Mehrarbeit
nicht mehr Vorkommen, daß ein übermässig großer Teil des
Mehrarbeitslohn-s durch die Lohnsteuer beansprucht wird.
Die Lohnsteuer einschließlich des Kriegszuschlages ist infolge
der Verengung der Lohnstufen in Len meisten Fällen nied¬
riger als bisher.

2. Der Kriegszuschlag  zur Lohnsteuer beträgt der
Kriegswirtschaftsverordnungvom 1. September gemäß 50
v. H. der Lohnsteuer. Die Kriegszuschlagspflicht beginnt da¬
nach erst, wenn der Arbeitslohn 231 Reichsmark monatlich,
51 Reichsmark wöchentlich oder 9 Reichsmark täglich über¬
steigt. Die neue Lohnsteuertabelle enthält bei allen Steuer¬
gruppen eine geräumige Anlaufzone für den Kriegszuschlag
zur Lohnsteuer. Darin steigt der Kriegszuschlag allmählich
an, um erst bei Arbeitslöhnen von mehr als 370,50 Reichs¬
mark monatlich, 85,50 Reichsmark wöchentlich und I4I5
Reichsmark täglich die in der Kriegswirtschastsverordnung
vorgesehenen 50 v. H. zu erreichen. Der Anlauf des Kriegs¬
zuschlages verteilt sich auf 103 Lohnstufen.  Dadurch
werden die Härten beseitigt, die sich bisher ergeben haben,
wenn der Arbeitslohn die für die Kriegszuschlagspflicht
maßgebende Grenze nur unbedeutend überschritt.

3. Die Steuerbeträge  sind , bei Loynzahlungszeit-
räumen von mindestens sechs Arbeitstagen, aber nicht mehr
als 23 Arbeitstagen aus den nächsten durch fünf teilbaren
Reichspfennigbetrag nach ünten, bei größeren Lohnzahlungs-
zeiträumen auf den nächsten durch êhn teilbaren Reichs-
Pfennigbetrag nach unten abgerundet.  Diese Abrundung
stellt eine erhebliche Vereinfachung bei der Berechnung und
bei der Auszahlung dar. Das Ablesen der Lohnsteuertabelle
wirkt auf den Lohnbuchhalter nicht mehr so ermüdend.

4. Es ist eine Lohnsteuertabelle für tägliche Lohn-
ahlung  geschaffen worden. Von dieser wird auf die all¬
eren Lohnzahlungszeiträumeabgeleitet. Ter Reichsminister

der Finanzen hat für den Dienstgebrauch gleichzeitig Lohn¬
steuertabellen für monatliche, fünfwöchentliche, vierwöchent¬
liche, wöchentliche und vierstündliche Lohnzahlungen Herstel¬
len lassen. Diese neuen Lohnsteuertabellen sind bei dem Ver¬
lag der Reichsdruckerei, Berlin SÄ 68, alte Jakobstraße 106
(Postscheckkonto Nr. 1) erhältlich.

Vermißt. Das zweijährige Kind der Eheleute Ferdinarrd
Müller  ist seit Dienstag vermißt. Es hielt sich mittags
gegen halb zwei Uhr noch im Hof einer hiesigen Fabrik-
Werksanlage auf, wo es um diese Zeit noch Leim Spielen
beobachtet worden war. Kurze Zeit darauf war es spurlos
verschwunden. Die in unmittelbarer Nähe arbeitende Mutter
bemerkte den Verlust ihres Kindes Wohl alsbald, aber sie
konnte es nicht mehr finden. Eine Aktion der Werks¬
gefolgschaft blieb ergebnislos. Abends und den ganzen
Mittwoch hindurch waren die Beamten der Genüarmcriestelle
Neuenbürg, Feuerwehr und HI mit dem Abstreifen des Ge¬
ländes beschäftigt, aber auch dieser Mühe blieb der Erfolg
versagt. Nach Lügender Umstände muß angenommen werden,
daß das Kind in die Enz fiel und abgetrieben wurde. Das
Ziehen der Wehrfallen brachte keine Klärung des tragischen
Falles. Die Suchaktion entlang des Flusses wurde bis Bir¬
kenfeld ausgedehnt, wo sich ebenfalls hilfsbereite Hände zur
Unterstützung einfanden. — Den hartbetrofsencn Eltern wen¬
det sich allgemeine Teilnahme zu.

Wer irgendwelche Beobachtungen macht, wird um Aus¬
kunft gebeten. Sachdienliche Meldungen nimmt die Gendar¬
meriestelle entgegen.

Nachrichten vom Standesamt Birkenfeld
vom I. bis 31. August 1S41

Geburten:  1 . 8.: Wolfgang Emil, S . des Eugen
Bäuerle, Mechanikers, und der Pauline , geb. Frey; 1. 8.:
Peter Werner, S . der Elfriede Graf, Kettenmacherin; 15. 8.:
Helene, T. des Friedrich Ochner, Hilfsarbeiters, und der
Friedrike, geb. Burger ; 17. 8.: Waltraud Else, T. des Karl
Förfchler, Werkzeugfräsers, und der Else, geb. Buchtcr.

Eheschließungen:  keine.
Sterbefälle:  16 . 8.: Christiane Margarethe Zim¬

mermann, geb. Bester, Witwe, 72 Jahre alt ; 28. 8.: Ottilie
Pauline Stnmpp, gob. Schroth, Goldarbeiters Ehefrau,
65 Jahre alt.

Geldüberweisungen an Wehrmachtsangehörige
An Wehrmachtsangehörige im Deutschen Reich, im Pro¬

tektorat Böhmen und Mähren sowie in den Niederlanden
können Geldbeträge in jeder Höhe und auf jede Weise
(durch Postanweisung. Zahlkarte, Bankscheck usw.) überwiesen
werden. Nach allen sonstigen Gebieten, in denen sich Teils
der deutschen Wehrmacht befinden, sind Geldüberweisungen,
sofern sie nicht grundsätzlich verboten sind, nur durch Feld-
Postanweisung statthaft. Jede andere Ueberweisungsart, ins¬
besondere durch Beilegen des Geldes in Feldpostbriefe oder
in Feldpostpäckchen. ist verboten und wird als Devisenver¬
gehen bestraft.

Mittels Feldpostüberweisung dürfen monatlich insgesamt
gesandt werden nach: dem Generalgouvernement. Belgien
und Frankreich Beträge bis zur Höhe eines Monatswehr¬
soldes, höchstens jedoch 100 Mark; Dänemark Beträge bis
zur Höhe eines Drittels des Monatswehrsoldes: nach allen
nicht aufgesührten Ländern (Norwegen, Italien . Ungarn,
Rumänien. Bulgarien. Slowakei. Griechenland. Kroatien.
Serbien usw.) ist jede Ueberweisung von Geldbeträgen ver¬
boten. Ist das Äufenthaltsland eines Wehrmachtsangehöci- -
gen nicht bekannt, hat jede Ueberweisung von Geld zu unter¬
bleiben. Die Ucbersenduna von Geldbeträgen an Wehr¬
machtsangehörigewird überwacht; soweit Gelder unter
Nichtachtungdieser Vorschriften eingezahlt loerden. gehen
sie.an den Absender zurück.

Hieater unä kÄm
Kurfaal-Lichtspiele Herrenalb

Donnerstag den 4. September: „So gefällst Du mir"
Gibt das eine Aufregung in St . Johann , als der Herr

Rechtsanwalt und Notar Tr . Jungnickel aus Wien erscheint
und das Angebot eines geheimnisvollen Brasilianers über-
Lringt: Auf einein Magazinheft ist ein junges Mädchen, offen¬
sichtlich vom Lande, auf dem Hintergrund der Dorflandschaft
von St . Johann abgebildet; der Brasilianer hat sich in das
Bild verliebt und will das Mädel heiraten, und dann soll
das Torf von ihm eine Spende von RM . 5000.— bekommen.
Hei, was begeben sich der Bürgermeister, der Schuster und der
Gemeindedieuer schleunigst auf die Suche! In dem Photo¬
grapheusalon haben sie freilich kein Glück, weil der Herr
Photograph unlautere Absichten wittert und sie entrüstet ab¬
weist. Aber sie finden die Adresse doch. Indessen, Christl Wall-
ner ist gar kein Mädchen vom Laude, sondern ein kleines
Ballcttmädel, das nebenbei als Photomodcll sich ein Stück
Geld verdient. Außerdem liebt sie ihren Peter , der ihr nur
insofern auf die Nerven fällt, als er sie zur Bäuerin, zu
seiner Frau auf seinem Gutshof machen will, während ihr
eine Kiiustlcrlaufbahu vorschwebt. Au diese Künstlcrlaufbahn
glaubt freilich niemand außer ihr. Als sie in einem Ballett
eine träumende Nymphe, darstellcu soll, schenkt ihr Peter eine
mit Juckpulver gemischte Körperschminkc, und aus der lyri¬
schen Tanzszene wird eine Juck- und Kratzraserei. Zivar wirft
der Direktor sie daraufhin hinaus, aber der große Agent Boc-
carini glaubt ein Talent entdeckt zu haben, und geht auf die
Suche nach der verschwundenen Christi/Dies ist der Anfang
einer heiteren Geschichte, die sich— wie oft im Leben — um
Liebe dreht. Es ist ein köstliches Filmspiel.

Im Vorprogramm: „Tie Flößer", Kulturfilm. Die Deut¬
sche Wochenschau.

Vsreßunicsiungarsiten l

lleut« iibenck von 20.04 dloinlaulgLng 19.23
» dis morgen trüb 6.47 dlonäuntergang 5.12

„Württemverger Most"
H»hr »»lkswirtschgstliche Bedeutung»es Böttch-r- 3.W

- Kkferhandwerks.
FaszHerstellungund Weinbehandlung sind zwei vielseitige

Arbeitsgebiete, di« vom Wein schlechtweg nicht fortzudenlen
sind. Um dk Wichtigkeit dieser Arbeiten gerade in der heu¬
tigen Zeit stärker herauszustellen hatte die Bezirksiimungs-
stelle Württembergd«s Retchsinnungso«rbandrs des Böttchsr-
und Küferhandwerks eine Obermeistertagung in Stuttgart an-
gejetzt, an der neben Vertretern des Landeshandwerksmeisters
und Len Gliederungen der Partei auch der Reichsinnungsmei¬
ster Otto Gast, Berlin, teilnahm.

Den Tätigkeitsberichtder Bezirksinnungsstelle
Württemberg  erstattete der Hauptgeschäftsführer Strrn-
beck, der zur- Hst betonte, daß erst die neue Zeit das Bött¬
cher- und Küferhandu>erk zu einer Einheit zusammengeschmol¬
zen Habs. Er streifte in seinen Ausführungenu. a. die Ver¬
handlungen, die mit den Weinbau- und Gartenbauwirtschafts- ,
verbänden geführt wurden, um die Zuteilung von Obst für
die Gärmostereibetriebesicherzustellen. Obwohl die Süß¬
mostereien bevorzugt mit Obst beliefert würden, stelle man
aber doch immer wieder die Bedeutung des Gärmostes für die
schwäbische Bevölkerung heraus. Nicht umsonst habe man im
neuen Weingesctz den Begriff „Württemberg «! Most"
festgelegt. Daß schließlich höher« Herstellerpreis« für den
schwäbischen Most erzielt werd̂s konnten, sei als- besonders
erfreulicher Erfolg im Interesse der Küfer zu vermerken.
Die im Juni zugesagten 100 000 Liter Schweizer Gärmost
zur Abgabe an die Innungen sei ebenfalls mit Genugtuung
festgestellt worden. Allerdings reiche diese Menge bei weitem
nicht aus, um alle Wünsche zu befriedigen.

Besonders schwierig sei zurzeit die Lage der Küfermeister
dadurch, daß diese bei dem außerordentlichen Anfall von Ar¬
beiten so wenig Arbeitskräfte zur Verfügung hätten. Aus die¬
sem Grunde habe man auch verschiedene vordringliche Arbei¬
ten für Württemberg ablehnen müssen. Der Redner stellte
fesl, daß das Böttcher- und Küferhandwerk in Württemberg
nur noch in einigen Betrieben Hilfskräfte beschäftige, in
Stuttgart seien nur noch etwa sechs gelernt« Küfer beschäftigt.

Za, das lakt man lick gefallen!
. Eine gute Zahnpasta wie die

Nivea für nur 40 Pfg . die große
Tube! Das ist preiswert und -

2" ^ « jst gtlpsrik

Dkyon yreraus iei zu ersehen, io ernane oer rracirr,
welche Wirkung  die deutschen Luftangriffe auf Mos¬
kau hätten. Rohstoffe und Lebensmittel schienen knapp ge¬
worden zu sein, was auf mangelnde Transportmöqlichkei-
ten zurückgeführt werde. Auf der Rückreise habe er viele
Verspätungen und Aufenthalte aehabt.

Eine außerordentlich ernste Angelegenheit sei der Nach¬
wuchs . Hier lägen dis Verhältnisse zurzeit sehr ungünstig,
trotzdem man alles getan habe, um das Interesse für den
Beruf zu erhöhen. Die Berufsberatungsstellen-und auch dis
Arbeitsämter stünden gerade dem Weinküferhandwerketwas
fremd gegenüber, sodaß «s schwer hält, für Nachwuchs zu
sorgen. Wie dringend die Nachwuchsfrage im Küferhand¬
werk gerade in Württemberg und tzohenzollern ist, geh; dar¬
aus hervor, daß auf Grund einer Umfrage ein Bedarf von
214 Lehrlingen vorliege. Ein Glücksfall sei es, wenn ein Be¬
trieb einmal einen Lehrling bekommen könnte.

In einem größeren Referat gab sodann der Reichs¬
innungsmeister Otto East «in« grundlegende Uebersicht über
das vielseitige Arbeitsgebiet des Böttcher- und Weinküfer¬
handwerks, die heute total in die Kriegswirtschaft eingeschal¬
tet seien. Speziell das Küferhandw«rk sei heut« aus der
Kriegswirtschaft kaum mehr fortzudenlen. Der Reichsinnungs-
verband strebe nach wie vor eine völlige Gesundung der d«ut.
Mn Weimvirtschast an. Viel sei bisher geschehen, aber noch
vieles bleibe zu tun. Nicht auf «inen Konsumwein müsse Wert
gelegt werden, sondern ausschließlich auf den Qualitäiswein.
Die Behandlung des Weines sei eine ausgesprochen hand¬
werkliche Tätigkeit. Auch eine bessere Zusammenarbeitmit
den Earlenbauwirtschaftsoerbändensowie den Derteileroer-
Länden des Einzelhandels werde ang«strebt; bei den Vertei¬
lerbetrieben sei das Bestehen eines selbständigen Weinküstr-
msisters unbedingt erforderlich. Auch die kleinen Betrübe seien
volkswirtschaftlich wertvoll, da es hier vielfach nur möglich
sei, bestimmte Reparaturen an handwerklichen Zubehörtei¬
len auszuführen.

Anekdsie
Merander der Große pflegte, wenn er zu einem Feldzug

rüstete, zum Abschied seine Freunde in großzügigster Weise,
zu beschenken. Bei einer solchen Gelegenheit fragte ihn einmal
einer seiner Ratgeber, was er denn eigentlich für sich selbst
behalte, wenn er fast alles weggcbe. „Für mich? Ich behalte
die Hoffnung auf den Besitz der ganzen Welt. Du wirst zm
geben, daß das genügend ist!"

General Seydlih war von einer vorbildlichen Nnerschrok-
kenheit. In einer Schlacht las ihm sein Adjutant ein schrei-
brn vor. als plötzlich sine Kugel kam und den Brief durch¬
löcherte. Erschrocken hielt der Offizier mit Lesen inne und
zeigte dem General das Loch. Seydlitz aber sagte tadelnd:
„Warum lesen Sie denn nicht weiter? Dis klerne Kuael kann-
doch höchstens einige Buchstaben weggerissen haben!'

was versteckt und kettig war, mackte i/VU
frisch und klar!

i/Vff wäscht stark verschmutzte öerufMeidung ohne Seite uns Waschpulver.



Aus Württemberg
— Stuttgart, 3. September.

Weser ein Schuxmschlächter. Das Sondergericht Stutt¬
gart verurteilte den 38jährigen verheirateten Adolf H. ausDätzingen, Kr. Böblingen, zu zehn Monaten Gefängnis. D«r
Angeklagte hatte von ihm schmarzgeschlachtetes Farren- und
Kalbfleisch im Gesamtgewicht von 210 kg in zwei verschie¬
denen Nächten in einem Personenkraftwagen mit Anhänger
zu einem Gastwirt nach Pforzheim verbracht, der weder Be¬
zugscheine noch Fleischmarken dafür gab und einen entsprechend
höheren Preis dafür bezahlte.

Immer noch vermeidbare Verkehrsunfälte. Bei der Ein¬
mündung der Rvtestrahe in die Schloßstraße wurde ein drei-
emhalbjähriges Mädchen von einem Dreiradkraftwagen an-
gefahren und zu Boden geworfen. Mit einem lebensgefähr¬
lichen Schädelbruch verbrachte man das Kind in das Katha¬
rinenhospital. — Zwei Lastzüge prallten auf der Kreuzung
Duisburger- und Rosenaustrahe in Bad Cannstatt gegen¬
einander und wurden erheblich beschädigt; verletzt wurde nie¬mand.

»

— Meßstetten, Kr. Balingen, (vermißter ermor¬det aufgefunden .) Seit dem 20. Augustd. I . wurdeder Schäfer Wilhelm Pfeiffer vermißt. Eine Suchaktion
führte zu keinem Erfolg. Nun fanden durch Zufall einige
Waldarbeiter den Vermißten im Wald zwischen Ebingenund Meßstetten mit Stichwunden im Rücken und einem
Schnitt im Hals tot auf. Dis Kriminalpolizei ist mit der
Aufklärung des Falles beschäftigt. Der Getötete stammte
aus Derdingen, Kr. Vaihingena. d. Enz).

— Ludwigsburg. (Zusammenstoß zwischen Mo¬
torrad und Radfahrerin .) Auf dem Wilhelmsplatz
kam es zwischen einem Motorrad und einer Radfahrerin,die, ohne ein Zeichen zu geben, plötzlich abbog, zu einem Zu¬sammenstoß. Bei dem Sturz wurde der Beifahrer des Mo¬
torrades, ein 52jährigsr Mann aus Poppe,iweiter, derart
am linken Bein verletzt, daß ex in das Kreiskranksnhaus ge¬bracht werden mußte.

— Tuttlingen. (Der Krug geht so lange zumBrunnen .) Zwei Arbeiter, die in einer TuttlingerSchuh¬
fabrik jahrelang einen Vertrauensposten innehatten, ließen
schon seit längerer Zeit Ledersohlen verschwinden; eine poli¬
zeiliche Haussuchung förderte einen Teil des gestohlenenMaterials zutage. Das Amtsgericht Tuttlingen verhängte
über die beiden unehrlichen Männer empfindliche Gefängnis¬strafen.

— Ulm. (Ein verpfuschtes Leben .) Die 25-jährigc, aus Ulm gebürtige Paula Eöbel sieht bereits auf
ein beiregteZ Leben zurück. Schon vom Jugendgericht wegen
Diebstahls bestraft, reihten sich bald weitere einschlägige Stra¬
ffen an. Zwischendurch stand sie auch einmal wegen Unzucht
mit Kindern vor dem Richter. Am 3. April d. I . verließ
sie ihren Arbeitsplatz hes einem Bauern und trieb sich imLande umher. Die Angeklagte, die geistig minderwertig
ist und in allen Fällen geständig war, wurde vom Amts¬
gericht Ulm zu einem Jahr Gefängnis verurteilt.
- — Vierstetten, Kr. Saulgau. (Einungewöhnlicher

Fuchs fang .) Auf ungewöhnliche Weise fing ein Bauer
in der vergangenen Woche bei der Getreideernte einen Fuchs.Garbe um Garbe warf der Vindemäher heraus. Plötzlichgeriet«ine durch rin unsichtbares Wesen in Bewegung. Zn
seiner Verwunderung entdeckte der Bauer in der Garbe einen
Fuchs, der derart in die Garbe hineingebundsn war, daß er
sich nicht mehr befreien konnte. Meister Reineke mußte seine
Unvorsichtigkeit mit dem Leben bezahlen.

— Äuchau, Kr. Saulgau. (Beim Baden ertrun¬
ken.) Ein Urlauber, der mit seiner Braut eine Kahnfahrtauf dem Federsee uunternahm, sprang in den See, um ein
Bad zu nehmen. Als er etwa 60 Meter vom Kahn entferntwar, wurde er von einem Unwohlsein befallen und versank.
Die Leiche konnte bisher noch nicht geborgen werden.

Aus öen Nachbargauen
Heidelberg. (Hundertjähriger starb .) In Dör-

lesberg starb der älteste Einwohner des Ortes, Anton Väth,
nachdem er das 100. Lebensjahr um sechs Monate über¬
schritten hatte.

Bad Rappenau. (In den Bach gesteuert .) Aufder kleinen Hindenburgbrücke, die über den Wollenbach in
Wollenberg führt, versagte an einem großen Lastauto dieSteuerung. Das Fahrzeug kam aus der Fahrbahn, durch¬brach die Brückeneinfassung und stürzte mit dem vorderen

Teil in den Bach. Zum Glück würde niemand verletzt.
Auch das Auto blieb unbeschädigt und konnte nach einiger
Zeit wieder gehoben werden.

9 Oberschwandorfb. Engen. (Tödlich verunglückt)Der 37jährige verheiratete Landwirt Eugen Koch ist bei
einem Autounsall ums Leben gekommen. Der Wagen war
aus noch unbekannter Ursache zwischen Neuhausen und Schwan-
dorf von der Straße abgekommen und gegen einen Baum
gerâ ob -rtsrot b. Gernsbach. (Zu Tode gestürzt .)Der 64jährige verwitwete Schindelmacher Wilhelm Göh
wurde morgens mit einer schweren Kopfverletzung tot vor
seiner Behausung aufgefunden. Man nimmt an, daß er auf
dem Heimweg di« vor dem Hause befindliche Treppe hin¬
unterstürzte und sich dabei tödlich verletzte.

Reue« aus aller Wett
Unglück durch scheuende Pferde. In Oberdrees bei

Rheinbach scheuten zwei vor einem Erntewagen gespannte
Pferde und rasten durch den Ort. Der Fuhrmann stürztevom Wagen und erlitt einen doppelten Beinbruch. Ein Kind,das dem daherrasenden Gefährt nicht rechtzeitig ausweichenkonnte, wurde erfaßt und auf der Stelle getötet. Erst ineiner kleinen Nebengasse konnten die Pferde zum Stillstand
gebracht werden.

—Mit dem Löschapparat auf Hornissenjagd. In einem
Wohnhaus in Betzdorf entdeckten die Hausbewohner im
Speicherraum hoch unter dem Dachfirst ein großes Hornis¬sennest. Niemand wagte sich mehr auf den Speicher und kei¬ner fand sich erbötig, das Nest zu beseitigen. Da kam ein
Nachbar auf den Gedanken, es mit einem Hanöfeuerlösch-gerät zu versuchen. In wenigen Sekunden schoß die Lösch¬
masse in das Nest und fegte es in Fetzen. Mit einer dicken
Schaumschicht gepudert, krochen die Hornissen schwerfällig
am Boden herum, wo sie mit der Feuerpatsche den Rest be¬kamen.

** Der Trauring um die Wurzel einer Möhre. In Betz¬dorf (Sieg) hatte ein Einwohner vor etwa 30 Jahren den
Trauring im Garten verloren. Alles Suchen half nichts, derRing blieb 30 Jahre lang verschwunden. - Immer wiederhoffte man aber auf ein Wiederfinden. Dieser Tage nun ern-
tets die Tochter im Garten Mohrrüben. Dabei fand sie auchden Trauring um die Wurzel einer Mohrrübe fest ange-Lbmieat.

—Drei Menschenleben gerettet. Der Tischlerlehrling An-
ton Herold aus Regensburg, der bereits im Jahre 1936 zwei
im Eis eingebrochene Kinder vom Tode des-Ertrinkens ge¬rettet hat, rettete ein zweijähriges Kind aus Lebensgefahr.Er erhielt dafür vom Führer die Erinnerungsmedaille fürRettung aus Gefahr verliehen.

** Tod beim Schilfschneiden. Einem eigenartigen Unfallfiel die 55 Jahre alte Landwirtsehefrau Maria Schmuckeraus Frengkofen bei Regensburg zum Opfer. Sie hatte ander Donau Schilf geschnitten und war nicht mehr heimge¬kehrt. Bei der Suche fand man sie tot auf. Es ergab sich, daß
sich die Frau an einer scharfen Schilfrohrstoppeloffenbar
eine Krampfader aufriß und verblutete, ehe sie sich nachHause schleppen konnte.

— Tödlich abgestürzt. Der 33 Jahre alte Maler FranzJoseph Welker von Oberpfaffenhofen unternahm in Beglei¬
tung seiner Frau einen Aufstieg auf den Kleinen Tayakopfin der Miemmger Gruppe. Auf dem Gipfel stürzte plötzlichWelker über eine Felsnase ca. 150 Meter tief ab und bliebmit zertrümmertem Schädel tot liegen.

— Südschwedische Metallwarenfabrik abgebrannt. DieNeck-Fabrik in Nossebro wurde am Sonntag das Opfer einesGroßfeuers, das in wenigen Stunden sämtliche Anlagen der
Fabrik zerstörte. Das 2500 Quadratmeter große Fabrikge-lande war hauptsö̂ lich mit Holzgebäuden bebaut; Necks Fa¬
brik stellte Blech- und Eisenmanufakturenher. Die Ursache'des Brandes ist bisher unbekannt.

— Britisches Berkehrsflugzeug verunglückt. — 10 Tote.
Wie der Londoner Nachrichtendienst bekanntgab, ist von denVerkehrsflugzeugen, die den Dienst zwischen Kanada undEngland versehen sollen, in England eine Maschine abge¬stürzt. Alle zehn Insassen wurden getötet,— Ueberschwemmungsschäden in Wisconsin. Aus demNorden Wisconsins(USA) werden infolge langanhaltender
Regenfälle große Ueberschwemmungen gemeldet. Hundertevon Familien mußten ihre Häuser aufgeben. Dreißig Brük-ken wurden zerstört. Der Schaben an Landstraßen und
Drahtverbindungen ist groß,

** Blumendukt für die Blinden. Eine einzigartige Ein¬
richtung hat die kubanische Stadt Habana geschaffen: einen
parkähnlichen Garten, der nur Blinden und deren Begleit-
personal zugänglich ist. Es sind darin die verschiedenstenBlumenarten angepflanzt, und zwar in solcher Verteilung,daß zu jeder Jahreszeit wieder andere, neue Blumen sich ent¬falten und ihren Duft verströmen. So ist auch für diejenigenein Blumenparadies geschaffen, die die Blumen nicht mitden Augen wahrnehmen können.

Krauen in - er Kotterkammer
Von -/ -Kriegsberichter Kurt Schaaf.

DNB. . . (// -PK.) Die bestialischen Grausamkeiten und
die unzähligen Morde, die die Bolschewisten vor ihrem Ab¬
zug in der Ukraine und in den früheren Baltenstaaten ver¬übt haben, sind bereits durch zahlreiche Bilder und Doku¬mente der Weltöffentlichkeit bekannt geworden. Noch immer
sind die Nachforschungen nach den Opfern nicht abgeschlossen,Nur wenige Menschen sind aus den Folterkammern derGPU lebend wieder-herausgekommen, ausnahmslos aber ha¬
ben sie schwere körperliche und seelische Schäden für ihr gan¬zes Leben davongetragen. Milda S,, eine 22jährige Kunst¬gewerbeschullehrerin, an deren Krankenlager wir stehen, hatvolle vier Monate in den Zellen des Rigaer GPU-Gefäng-
nisses zubringen müssen. Ihr Vater ist von den Bolschewisten
erschossen worden, ihre Geschwister sind verschleppt worden;
sie hat keine Hoffnung, sie jemals lebend wiederznsehen. Im
November wurde sie mitten in der Nacht aus der Wohnungheraus verhaftet, ohne jeden Grund, nur auf den Verdachthin, dem neuen Sowjetstaat unfreundlich gesinnt zu sein.Dauerverhöre sollten sie zu Anssagen zwigen. Drei Tagelang wurde sie auch nachts alle zwei Stunden zum Verhörgeholt. „Ich war am Ende meiner Kräfte", erzählte sie, denn
fedesmal erhielt ich dabei Stockschläge auf den Rücken. Nacheinem Verhör wurde ich durch ein Zimmer geführt, in dem
eine Freundin verhört wurde. Sie hatte nur ein Hemd anund weinte. Sie selbst mußte sich in Gegenwart einer älterenFrau vollständig ausziehen, was aber einige Juden nichthinderte, das Zimmer zu betreten und der Untersuchung in¬teressiert zuzusehen. Nur mit dem Kleid auf dem Körpermußte sie die Nächte in einer Zelle auf dem kalten Beton¬fußboden zubringen. Weitere stundenlange Verhöre, wobeivor ihren Augen zwei starke elektrische Lampen aufgestelltwaren, blieben zur Erbitterung der Bolschewisten ergebnis¬los, da sie ja nichts zu gestehen hatte.

Eines Nachts wurde ich dann in die Wohnung eines hö¬heren jüdischen GPU-Beamten gebracht. Er unterhielt sich
zuerst ganz freundlich mit mir und meinte dann, ich könntesofort meine Freiheit wieder haben und auch Geld dazu,wenn ich vernünftig und etwas nett zu ihm wäre. Als ich
das ablehnte, fiel er plötzlich über mich her und band michmit den Händen und Füßen an die Wand an einem Hakenfest. Ein Schluchzen erschüttert den Körper des jungen Mäd¬
chens bei der Erinnerung an die Schamlosigkeiten dieses bol¬
schewistischen Schweines. Sie wurde dann wieder ins- Ge¬fängnis gebracht, wo die endlosen Verhöre fortgesetzt wur¬den. Nur mit dem Unterschied, daß sie sich mit bloßem Kör¬per auf einen elektrischen Stuhl setzen mußte, durch den
dauernd Stromstöße hirrdurchgeschickt wurden. „Ich glaubteden Verstand zu verlieren bei diesen unaufhörlichen Quä¬lereien. Wenn das so weitergegangen wäre, hätte ich allesgestanden, was sie nur hören wollten." Da wurde sie Plötzlich
nach zweimonatiger Haft entlassen. Aber schon in der darauf¬
folgenden Nacht holte man sie wieder, und ihre Leidenszeitverlängerte sich um abermals zwei Monate. Von den Stock¬
schlägen ist ihr die rechte Niere losgeschlagen, außerdem har
sie offene Tuberkulose.

Wir hören von einem anderen Fall, wo einer jungenFrau rostige Nägel unter die Fingernägel getrieben wurden.Sie hat heute noch schwere eiternde Wunden am Körper. 'Einlöjähriger Schüler berichtet, wie man ihn zwang, in eine
Wanne mit unerträglich heißem Wasser zu steigen. Nach zehnMinuten mußte er in eine andere Wanne mit eiskaltemWasser. Diese Prozedur wurde abwechselnd so lange fortge¬setzt, bis der Junge ohnmächtig wurde. Es übersteigt beinahedas Fassungsvermögen des menschlichen Geistes, was sich
diese Untermenschen an Gemeinheiten ihrer FoltermethoÜen
ausgedacht haben. Wir fanden beispielsweise ein Lehr»alb um  mit über hundert Photographien, auf denen dargr-stellt ist, wie Frauen gefoltert werden können. In allen nur
denkbaren Stellungen sollen ihnen Fesseln angelegt werden,liegend, stehend, mit dem Kopf nach unten, gebückt, gekrümmt
und in unbeschreiblichen Verdrehungen des Körpers.Für dieFolterlehrlings ist aus den Bildern weiter genau ersichtlich,wie sie die Stromdrähte an den Körper leiten müssen, um
das Höchstmaß an Quälereien zu erzielen. Man ist fassungslosvor diesen Ausgeburten einer sadistischen Phantasie, wie sienur ein jüdisches Untermenschentum Hervorbringen kann,
dem das Verbrechen eine Befriedigung verschafft. Es ist nichtauszudenken, was geschehen wäre, wenn den Bolschewistender verräterische Ueberfall geglückt wäre und unsere deut¬
schen Frauen und Mädchen diesem Gesindel in die Händegefallen wären.

— Das Kind auf dem Bahndamm. Nach dem Durchfah¬ren einer Kurve bemerkte der Lokomotivführer des Mittags-
zuges Nordhorn—Bentheim vor dem Bahnhof Brandlechtein kleines Mädchen zwischen den Geleisen sitzen. Auf ine
kurze Entfernung war der Zug nicht mehr zum Halten zubringen, so daß das Kind überfahren wurde. Obwohl sich das
Zugpersonal sofort um das Kind bemühte, konnte der Arztnur nock den Tod des zweiiäbriaen Mädckiens seststellen.

Stadt Wildbad.

Eier - Ablieferung!
Die Hühnerhaltec von Wildbad einschl. Parzellen werden 5n ihreAblieferungspflicht erinnert.

Letzter Termin zur Ablieferung 21. September 1941.
Diejenigen Hühnerhalter, die ihrer Ablieferungspflicht nicht restlosNachkommen, haben mit Strafmaßnahmen zu rechnen.
Wildbad, de» 2. September I94l.

Der Bürgermeister.

lttlleidaet , 2. Leptember 1941
iVlein über alles geliebter lEann,
ller kerrensguteVater meinesK!n-
lles, mein lieber 8odn, Lckvviegei»-solw, 0,aller, Lek wager unll Onkel

»

Lite««! « örnar
Sskr . in «lnsm Ink.-Nsg.

g staid am 12. August bei sckcveren iiämpken» im Osten im Mer von 27 jabren llen Helllen-toll. Leine küire kieö Treue.
I» liekem lleill:

tSsrisnns Ntörnse , geb. llroümannmit Kinll dlsrlisas
llie Blatter dtloris Vörner
Vtiilp MSener , belllvvcbel
kmmilie« einrlri , vrokmann
Lsmllie N/ilb . rcttmslslisg

Hochzeits-Karten
liefert schnellstens T. Meeh'sche Buckdruckerei.

-
Ai»ffirle»I

/kre MeFstrallllNF
§ebe/r bekannt

Leb. Nosefe
Z. ÄpMdir IUI

AKMs MMMsiis g.
.ÜSiüllMilIW

Tüchtige»» » »»«»

auf1. oder 15. Okt. nach Berlin-
Wilmersdorf in süddeutschen ge¬
pflegten Haushalt gesucht.

Hauptmann Simon. Adresse: Prof. Bätsch,  Karlsruhe,
Kaiserallee 7.

Wildbad.

schwarz-weiß gesteckt, Hundemarke
Schweitzer Köln, b. Eprollenmühle

vsrlsuksn.
Onellenhof. Telefon 546.

SeroierskSlileiit
gewandt und flott,

ZiMlmSdche«
mit Servicekenntnisse» sowie

MWen LL 'm.-
per sofort oder 15. 9. 41 in
Zahresstellung gesucht.

kvlvl8om»v, vod«I

Wi l dba d.

Vsrlvrsn
golet . Heindsnelukr

(Andenken). Abzugeben gegen guteBelohnung.
Mntschler, Haus am Bad.

Fleißiges, zuverlässiges

wird auf I. oder 15. Oktober in
angenehme Dauerstellung gesucht.

Fra« Emilie Kasper,
Pforzheim, Marimilianstr. 24.

Stempelkff -»
Firmenstempel
Stempelständer

Illskk'setis kuetiksnälg.
dieuenkürZ

XurLSSl - UcklLprsIs » srrsnsld
kraltas «tan S. tzsptsmbar 1S41 , 16'/, unll 20 vlir

Lin keiteres Menteuer rcvisetien Tanrbar unll Xukstall, ein
vergnügtes Spiel von Liebe, Likersuckt unll rärtllcber stacke

„vis klüksr " — Xulturkilm
01 « osulserks Woerkisnssksu:

Im Osten siegreick vorwärts
lugenlllicke sinll nur ru dlackmittagsvorstellungenrum
Xulturkilm unll rur ^ oekensckau rugelassen unll raklen

stiE. —.25

i Eintritt N» . 0 .» 0 u. 1. - Uniformierte iisivsIlltllllltltltlttll
Weißtmengriill

in Ladungen 100-300 Ztr. laufend
zu kaufen gesucht.

« . vrartialer , «» « du»
Briesenerstr. 24 — Telefon 4724.

Feldrennach.
Ein 11 Monate altes schönes

Rind
setzt dem Verkauf aus.

Mitschele. Mühle.
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Zudas satanischer Mo»-plan
Roosevelt verkündet durch den Juden Kaufman: Totales

Todesurlell für Deutschland.
IV.

Ein Volksmörder rechnet.
NLK. TheodoreN. Kaufman ist sich bewußt gewesen,

daß eine so ungeheuerliche Forderung wie die der Beseitigung
des deutschen Volkes selbst nach vier Jahren systematischer
Hetzarbeit Roosevelts nicht ohne weiteres der großen Masse
des nordamerikanischen Volkes als verständliches und wün¬
schenswertes Ziel erscheinen kann. Er hat daher, wie wir ge¬
sehen haben, kein Mittel unversucht gelassen, um ihm einzu-hammeru, wie notwendig die Ausrottung Deutschlands sei.Das jüdische Wesen hat in dieser Raserei eines Besessenen
einen unheimlich echten Ausdruck gefunden. Der Jude weiß
zu genau, daß die Beseitigung der jüdischen Machtstellungrm ganzen europäischen Raum eine schwere, entscheidende
Niederlage des Welijndentums ist. Er weiß, daß unaufhalt- -
sam die Erkenntnis wächst, welcher Segen für die kontinen¬talen Völker diese Reinchungskur bedeutet. Juden fürchten
Nichts so sehr wie das Erwachen ihrer Wirtsvolker. KaufmanWeiß, daß mit dem Zusammenbruch Englands auch dort die
letzte Stunde seiner Raffe schlagen wird. Er fürchtet mitRecht, daß das Weltjudentum seine letzte Bastion, Roosevelt.Amerika, dann nicht mehr Hallen kann. Das nordamerikani¬
sche Volk wird dem jüdischen Treiben ebenso schnell und
ebenso gründlich den Prozeß machen, wie das in Deutschlandund in Europa der Fall gewesen ist. Daher achtet er peinlich
darauf, nie den Namen ,Zude " in seinem Pamphletauch nur anklingen zu lassen. Er gebärdet sich als Nordame¬
rikaner genau so, wie das Roosevelts andere Berater auchtun, obwohl siez. T. erst später das Polnische Ghetto—das
große Reservoir der geborenen Freunde Roosevelts—verlie-
tzen als er. Aus mehr als ,80 Druckseiten hat Kaufman sei¬
nen Haß und seine Panische Angst ausgetobt. Jetzt glaubt er,
dis Leser reif gemacht zu haben, um in der Pose des Rich¬ters, des Arztes und des Rabbiners zugleich seinen satani¬
schen Mordplan entwickeln zu können: „Wenn ein Mensch
sich des vorsätzlichen Mordes schuldig macht, mutz er darauf
gefaßt sein, daß er dafür sein Leben einbüßt. Wenn ein Volk
sich an seinen Mitvölkern des vorsätzlichen Mordes schuldigmacht, mutz es darauf gefaßt sein, daß es sein eigenes natio¬nales Leben einbüßt.

Es bleibt nur mehr übrig, den besten Weg, die praktisch,
sie und schnellste Art und Weise zu finden, wie dem deuaschen
Volke die Todesstrafe anferlegt werden kann. Ein Blutbad
und eine Maflenhinrichtung müssen selbstverständlich von
vornherein ausgeschloffen werden. Sie sind nicht nur un¬durchführbar. wo sie auf eine Bevölkerung von etwa siebzig
Millionen angewandt werden sollten, sondern derartige Me¬
thoden sind auch mit den moralischen Verpflichtungen und
sittlichen Gepflogenheiten der zivilisierten Welt unvertriig-

Wenn man nicht Jude ist, muß man schon Roosevelt,Churchill, Stalin, Lord Halifax oder der Erzbischof von Can-
terbury sein, um im Zusammenhang mit der Forderung der
Todesstrafe für ein ganzes, großes Kulturvolk noch von „mo-
ralischen Verpflichtungen und sittlichen Gepflogenheiten der
zivilisierten Welt" zu sprechen. Kaufman fährt fort:

„Es bleibt nur noch ein Weg offen, um die Welt für
immer vom Deutschtum zu befreien, nämlich der, die Quelle
zum Versiegen zu bringen, die diese kriegslüsternen Seelenerzeugt, indem man das Volk Deutschlands daranhindert,  seine Gattung je wieder fortzupflanzen.
Dieses neuzeitliche, in der Wissenschaft als „eußenische Steri¬lisierung" bezeichnete Verfahren ist zugleich leicht durchführ¬bar, human und gründlich. Die Sterilisierung ist für die
Wissenschaft ein alltäglicher Begriff»geworden als das besteMittel, die Menschheit von ihren mißratenen Exemplaren,Degenerierten, Geisteskranken und ervlich belasteten Ver¬
brechern, zu befreien."

Was sich als geeignetes Mittel erwiesen hat, um die Völ¬
ker vor den meist jüdischen Notzuchtverbrechern und den Erb¬kranken, von denen das Judentum ebenfalls einen völlig un¬
verhältnismäßig hohen Prozentsatz stellt, zu schützen, auf das
ganze deutsche Volk anwenden zu wollen, kann nur der per.
Versen Vorstellung eines jüdischen Untermenschen entsprin¬gen, der eine solche Forderung nur öffentlich äußern darf,
Weil er sich des Schutzes Roosevelts erfreut. Mit echt talmu-Mischer Heuchelei sucht er die Einwände gegen seinen ver¬
brecherischen Plan zu bagatellisieren: „Sterilisierung soll
man nicht mit Kastration verwechseln. Jene ist eine harm¬
lose und einfache, gefahr- und schmerzlose Operation, durchdie der Patient weder verstümmelt noch seines Geschlechts-

»Aoma» von S/nSk
ArheberrechtsschutzRoman-Bcrlag A. Schwingenstein,München

50. Fortsetzung. (Nachdruck verboten.)
„Und jenes Mädchen?"
„Ach, ich glaube, daß sie längst über meine kleine Un¬

treue hinweggekommen ist."
„Aber sie haben doch wohl an alles nochmal gedacht, als

sie vorhin so allein auf. dem Wasser waren."
. Albert sah sie von der Seite an. Streng und hoheitsvoll
war dieses Gesicht. UndJwch fand er etwas wie Vertrauen zu
dieser Frau. Es rvar ihm, als sei sie seine Mutter, der er
rückhaltslos alles anvertrauen darf.

„Ja, ich habe vorhin über alles wieder einmal nachgcdacht.
Das tut wahrscheinlich jeder Mensch von Zeit zu Zeit."

„Muß er das nicht, zuweilen tun? Es ist in jedem Leben
etwas, an das inan sich erinnern muß. Das geht uns wohl
allen so. Selbst wenn es vielleicht etwas weniger Schönes
gegeben haben mag, man muß sich aber auch an das erinnern.
Nun, Ihr Leben lenkt sich ja jetzt in andere Bahnen. Ich
wünsche Ihnen, daß Sie recht, recht glücklich werden."

Sie sagte es so, als sei sie es selbst nicht ganz.
„Ich bin es heute schon", antwortete er.
„Das ist man immer, oder fast meistens, wenn man sich

verlobt", erklärte sie ihm mit einem feinen Lächeln. „Die
Ehe ist ein wenig anders. Ich habe— eine Freundin gekannt
— die hatte auch sehr jung geheiratet— es war sogar ein
Kind da — aber cs ivar nichts, diese Ehe. Ich meine jetzt
natürlich nicht, daß cs bei Ihnen und Felizitas auch so sein
müßte. Man muß sich eben aufeinander einspielen. Eins
muß fürs andere Welt werden, dann übcrbrücken sich alle
Gegensätze. Vielleicht haben Sie schon gemerkt, lieber Albert,
daß zwischen mir und Felizitas eine gewisse Dissonanz besteht."

verauvt wird. Die Auswirkungen derselben sind meistens
weniger schädlich als die der Impfung uM nicht ernster als
das Ausreißen einesZ»hnes. Außerdem geht die Operation
schnell vor sich, da sie innerhalb von höchstens zwanzig Mi¬
nuten vollzogen werden kann. Der Patient kann gleich dar¬
auf wieder an seine Arbeit gehen. Auch was die Frauen be-trifft, ist die Operation, wenn sie auch etwas mehr Zeit be¬
ansprucht, genau so gefahrlos und einfach. Im Verlaufe vie.ler taufend Fälle weist die Statistik keine Komplikationen
oder Todesfälle auf. Wenn man bedenkt, daß gesundheitliche
Maßnahmen wie die Impfung und die Serumbehandlungals regelrechte Wohltaten für die Gemeinschaft angesehenwerden, so kann man auch die St . -üisierung des deutschen
Volkes sicherlich nur als eine große hygienische Maßnahmebetrachten, die die Menschheit trifft, um sich für immer
vor dem Bazillus des Deutschtums zu schützen." Mit wahrer
Wollust stürzt sich dieses abgefeimte Subjekt wie ein jüdischer
Börsenjobber in die Berechnung der Wirksamkeit seinesPlanes:
' „Die Bevölkerung Deutschlands ohne die eroberten und
einverleibten Gebiete beträgt etwa 70 000 000, die sich auf die
beiden Geschlechter nahezu gleichmäßig verteilen. Um dieAuslöschung-er Deutschen zu erzielen, braucht man nur
etwa 48000000 Menschen zu sterilisieren,  denndie Männer über 60 und Frauen über 45 sind in dieser
Zahl nicht inbegriffen, da sie nur in beschränktem Matze fort¬
zeugungsfähig sind.

Zur Sterilisierung der Männer wäre die Behandlungin oen Heeresgruppen  als organisierten Einheiten
am leichtesten und am schnellsten durchzuführen. Angenom¬men, daß etwa 20 000 Aerzte dazu eingesetzt würden und
jeder von ihnen Pro Tag mindestens 25 Operationen vor¬
nähme, so würde es höchstens einen Monat dauern, bis dieSterilisierung in diesen Heeresgruppen durchgeführt wäre.Natürlich, wenn man über eine größere Zahl von Ärztenverfügte— und es stehen, zieht man die vielen beteiligten
Völker in Betracht, weit mehr als die erwähnten 20000 zurVerfügung— würde umso weniger Zeit erforderlich sein.
Die Bilanz der männlichen Zivilbevölkerung könnte inner¬
halb von drei Monaten abgeschlossen werden. Da dir Sterili¬sierung der Frauen etwas mehr Zeit beansprucht, kann manfür die Sterilisierung der ganzen weiblichen Bevölkerung
Deutschlands eine höchstens dreijährige Frist anberaumen.
Angesichts der jetzigen deutschen Doktrin, daß schon ein ein¬ziger Tropfen echt deutschen Blutes den Deutschen ausmacht,
ist die vSllständige Sterilisierung beider Geschlechter, und
nicht nur des einen, als notwendig zu betrachten."

Die Mordbilanz mit allen Einzelposten ist ausgestellt.Der Jude reibt sich grinsend dis Hände, steht er doch im Geist
schon das Dahinsiechen des deutschen Volkes. Er berauscht
sich an diesem grauenhaften Bild wie ein hebräischer Sadistan den Schmerzen seines Opfers.

„Noch vollständiger Sterilisierung wird der Bevölkerungs¬
zuwachs durch Geburten in Deutschland aufhören. Auf^
Grund der normalen Sterblichkeitszifser von2 v. H. jährlichwird das deutsche Leben jährlich um je 1500 000 Seelenschwinden. So wird innerhalb von zwei Geschlechtern das¬
jenige zur vollendeten Tatsache werden, was sonst Millionen
Menschenleben und jahrhundertelange unnütze Anstrengun¬gen gekostet hätte, nämlich die Auslöschung des Deutschtumsund seiner Träger. Mangels der Möglichkeit, sich Weiterfortzupflanzcn, wirb der deutsche Wille durch Abschrumpsung
sterben und Deutschlands Macht zu einer „Quantite negli-
geable" herabsinken."

Dann befällt den Juden die Sorge, die Nichtiudcu unterden„gesitteten Demokratien" könnten zurückschrecken vor solch
einem wahnwitzigen Verbrechen. Humane Phrasen müssen
noch einmal herhalten, unt̂ ddenken dieser Art zu zerstreuen.„Iw Hinblick auf die oben erörterte Sterilisierungsangelc-
genheit scheint cs, daß mehrere sich daraus ergebende Fakto¬
ren stark zugunsten des gewählten Verfahrens sprechen. Zu¬
erst werden durch die Anwendung desselben den Einwohnern
Deutschlands keine körperlichen Schmerzen auferlegt, eine
bestimmt humanere Behandlung, als sie verdient haben. Eswäre verständlich, wenn die Völker Europas nach ihrem lan.
gen Leidensweg von dem besiegten Deutschland eine viel we¬niger humane Sühne forderten als einfache Sterilisierung.
Zweitens würde die Durchführung des Planes in keiner
Weise die heutige Bevölkerung desorganisieren oder plötzliche
Umwälzungen und Zerrüttungen verursachen. Das daraus
folgende allmähliche Verschwinden der Deutschen aus Europawird auf diesem Kontinent keine größere negative Wirkung
haben als das Verschwinden der Indianer von unserem."Es hieße einem Juden zuviel Ehre antun, wollte man mit
ihm darüber rechten, was Europa und die Welt verlöre,
wenn das deutsche Volk dahinstechen würde. Was wir festhal-t'en für immer, ist dies: daß ein jüdischer Schmierfink nicht

„Ich weiß davon und bedaure es."
„Nun, es ist ja nicht so schlimm. Vielleicht lag es in meiner

Schuld. Felizitas war schon ein erwachsenes und selbstän¬
diges Mädchen, als ich ihren Vater heiratete. Ich habe nie
versucht, ihr innerlich nahzukommen. Mein Leben hatte sich
bis dahin anders abgespielt und ich war es nicht gewohnt,
jemand neben mir zu haben, der gewohnt ist, zu herrschen
und zu befehlen, wie es Felizitas' Art ivar. Sie sah in mir
mehr einen Eindringling als eine Mutter. Und so hat eben
keines versucht, dem andern nahzukommen. Aber ich erzähle
Ihnen Dinge, die Sie ivahrscheinlich gar nicht interessieren.
Kehren wir um?"

Als sie sich umwandten, fiel das Mondlicht in ihr Gesicht.
Es war irgendwie verändert in dem Augenblick. Jünger viel¬
leicht. Und nun stellte Albert in diesem Gesicht eine Ähnlichkeit
fest, die ihn im ersten Augenblick, als er diese Frau sah, an
jemanden erinnerte. Aber an wen? An wen denn fragte er
sich auch jetzt. Und plötzlich wußte er, wer solche Augen hatte,
solche schnurgeraden Brauen, diese rassisch-schöne Haltung des
Kopfes. '

Irene Schröder.
Ja, die kleine Irene Schröder sah dieser Frau ähnlich. Er

starrte sie an.
„Warum so schweigsam?" fragte sie.
„Ich habe soeben über etwas nachgedacht", antwortete-er.
„Darf man es nicht wissen?"
„Äh, es ist nicht so wichtig. Sie haben nur eine sehr große

Ähnlichkeit mit einem Mädchen, das ich einmal liebte."
„Das klingt ja sehr schmeichelhaft", lächelte sie und reichte

ihm die.Hand. „Gute Nacht jetzt. Und nicht wahr? Sie ver¬
sprechen mir, ein wenig Vertrauen zu mir zu haben. Es könnte
ja möglich sein, daß Gegensätze austauchen, wenn Sie erst mal
mit Felizitas verheiratet sind. Sehn Sie, dann brauchen Sie
jemanden? Darf ich es sein dann?"

„Ja, gerne", sagte er und neigte sich über ihre Hand. Dann
stieg sic mit schnellen Schritten die Stufen hinauf und lautlos
fiel die Türe ins Schloß.

Albert mußte noch ein wenig Nachdenken, über diese seltsame

nur ungestraft, sondern unter offenkundiger Billigung des
heutigen Staatsoberhauptes der Vereinigten Staaten einenPlan der Oeffentlichkeit unterbreiten darf, der die völli-

e Ausrottung des deutschen Volkes  zum Zielat. Keiner der Millionen nordamerikanischer Leser hat es
wagen können, gegen diesen schamlosen Schützling Roose¬
velts die Zuchthausstrafe zu beantragen. So weit ist es in
Roosevelt-Amerika bereits gekommen nach vierjähriger Deut¬schenhetze! (Schluß folgt.)

Schwierige Rettung aus Bergnot
Berchtesgaden, 3. Sept. Am Freitag abend war die Berg¬

wacht Berchtesgaden davon verständigt worden, daß an derGöll-Westwand Hilferufe gehört wurden. Eine Rettungs¬
mannschaft fuhr nnt dem Geländewagen ins Endstal und
stellte dort fest, daß die Bergsteiger sich am Pflughörndl be¬fanden. Trotz der hereingebrochenen Nacht und der Witte,
rungsschwierigkeiten stieg die Rettungsmannschaft zum
Pflughörndle auß-erhielt aber um Mitternacht dort auf ihre
Rufe keine Antwort mehr und mußte ein Freilager bezie¬hen. Auf die Rufe während der Nacht und am frühen Mor¬
gen erfolgte ebenfalls keine Antwort, so daß angenommen
werden mußte, die beiden Bergsteiger hätten mittlerweile dasTal erreicht. Morgens 8.30 Uhr kehrte die Rettungsmann¬
schaft nach schlafloser Nacht ins Tal zurück; kaum dort ange.
kommen, kam aber vom Scharitzkehl die Nachricht, daß aufsneue Hilferufe gehört worden seien. Die Rettungsführung
entsandte sofort wieder die nun zum Teil ausgewechselteMannschaft auf die Suche. Sie seilte sich vom Pflughörndl
in die Westwand hinein und erreichte so die beiden Bergstei¬ger. Diese waren am Freitag morgen in die alte Westwandeingestiegen, hatten die ganze Wano durchquert und wollten
nahe am Pflughörndl durch die Wand absteigen, wobei der
eine stürzte und sich am Fuß verletzte. Erst nachmittags5Uhr erreichte die Rettungsmannschaft die beiden Bergstei¬
ger durch wiedarholtes Abseilen. Da die Mannschaft die Ret¬
tung allein nicht durchführen konnte, gab sie Signale. Um19.30 Tkhr abends war eine weitere Mannschaft am Ends¬tal am Fuße einer über 200m hohen Wand angelangt und
konnte sich mit der anderen Mannschaft verständigen. Da
eine Rettung aus der Wand nachts nicht mehr erfolgenkonnte, mußte ein zweites Biwak bezogen werden. Die ent-
sandte Mannschaft kehrte ins Tal zurück und stieg am Sonn¬tag morgen mit angeforderten Bergseilen, Mauer- und Ka¬
rabinerhaken wieder auf. Vom letzten Biwak bis ins Ends.tal mußten die Verstiegenen— der 42jährige IngenieurOtto Platzer und der 53jährige Ingenieur Karl Vorwerk,
beide aus Salzburg — in überaus schwieriger Arbeit über
die zum größten Teil überhängende Wand abgeseilt werden.
Nachmittags5 Uhr war das schwierige Rettungswexk glück¬
lich vollendet und wenig später erreichten die Verstiegenenmit den Rettungsmännern in völlig erschöpftem Zustand dasTal.

In der Watzmann-Ostwanb vermißt.
Berchtesgaden, 3. Sept. Zwei Dresdener Bergsteiger,

Herbert Zech und Richard Wagner, waren am Freitag in
dce Watzmann-Ostwand eingestiegen und kehrten von dort
nicht mehr zu ihrem Ausgangspunkt zurück. Von dem För¬
ster Fuchslechner wurden die beiden am Freitag morgen um
10 Uhr beim Anstieg beobachtet, eine Stunde später konnten
sie aber nicht mehr gesehen werden. Da sie am Samstag noch
nicht zurück waren, wurde die Bergwacht Berchtesgadenalarrmert. Sie entsandte eine Suchmannschaft, die am Sonn-
tag morgen in Begleitung eines Gendarmerie-Wachtmei¬
stersm der Ostwand einstieg und bis zur Schöllhornplattevorstieß. Ueber diese hinwegzukommen war wegen der Sturz¬
bache und der Vereisung der Wand unmöglich. Die Mann-
schaft mußte ohne Erfolg umkehren. Es muß nunmehr an¬
genommen werden, daß die beiden Bergsteiger an der Schöll¬hornplatte verunglückt und in die Ranbkluft gestürzt sind.

Bekannter britischer Flieger vermißt.
DNB. Berlin, 3. Sept. Me Her englische Nachrichten-

dienst am 2. 9. meldet, hat die britische Luftwaffe in den
letzten Tagen wieder einen ihrer bekanntesten Flieger ver¬
loren. Es handelt sich um den Wing-Kommandeur Gillon,
Inhaber mehrerer Gefchwindigkeitsrekorde, der vermißtwird.

Berlin. Der Führer hat dem Marschall von Kroatien,
Minister Kvaternik, anläßlich des Ablebens seiner Frau inherzlich gehaltenen Worten drahtlich sein Beileid übermit¬telt.

Budapest. Aus dem Bericht des Verwaltungsausschuffee
des Komitats für den Monat August geht hervor, daß zm
laufenden Jahr in diesem Komitat 9500 Hektar jüdischen
Grundbesitzes zu bodenpolitischen Zwecken enteignet wurden

Begegnung, über das, was sie gesprochen haben und vor allem
über' diese frappante Ähnlichkeit mit dem fernen MädchenIrene Schröder.

Über den östlichen Waldrändern begannen die Sterne schon
zu verblassen, als Albert Rodenstock endlich sein Jimmeiaufsuchte.

An diesem Morgen, der sieghaft aus dem Dunkel der
Nacht aufgestiegen war und der die Nacht beschloß, in der
Albert Rodenstock mit einer schönen Frau durch die einsamen
Wege des Parkes in dem Jagdhaus Elmenreut gegangen war,
geschah in Kirchzell etwas sehr Unerwartetes.

Der alte Kantor und Musiklehrer Thomas Schröder war
tot. Er starb, als er die Orgel spielte, am frühen Morgen.
Er starb so leise und ohne jeden Laut, daß niemand in der
Kirche es merkte. Erst als die Orgel nach dem Benediktus
einsetzen sollte und es nicht tat, wurde man aufmerksam. Der
Pfarrer drehte sich ein paarmal vorne am Altar um und sah
ein wenig böse zur Empore hinauf.

Was fiel denn dem Schröder ein? Schläft er ettva? Es
scheint so, denn die Orgel blieb stumm, obwohl sie, wie alle
Anwesenden in der Kirche es wußten, jetzt laut das Lob Gottes
zu singen hätte. Schließlich ging der Mesner auf einen Wink
des Pfarrers hinauf zur Orgel und wirklich— der Kantor
schlief. Seine Stirne lehnte an der Orgel, seine.Hände lagen auf
den Tasten.

Der Mesner rüttelte ihn und trat dann erschrocken zurück.
Er kannte, daß dies kein Schlaf war im-gewöhnlichen Sinne,
sondern daß der Chormeister in den letzten, großen Schlaf
hinübergegangen war, aus dem es kein Erwachen gibt.

Thomas Schröder war vom Herzschlag getyoffen worden
und das Städtchen wußte davon schon, noch ehe die Frühmesse
ganz zu Ende ivar. Es war das Tagesgespräch im Milchladcn,
beim Bäcker, beim Metzger. Aber dorthin, wo es am wich¬
tigsten gewesen iväre, dorthin trug niemand die Kunde. Näm¬
lich ins Armenhaus.

(Fortsetzung folgt.)



15 Millionen in Zwangsarbeilslagern
Härteste Fron bei t>v Grob Kälte — Salzfische und Brot als Wegzehrung — Schnee ersetzt das Trinkwaffcr— Vierköpfiges

„Schlächtcrkomitce" mordet 3VA> Häftlinge

Es ist nicht möglich, die Blutschuld der sowjetischen Macht¬
haber in Zahlen auszudrücken. Ohne Gewissen und Herz, bar
jeder menschlichen Regung, haben sie seit Aufrichtung des
bolschewistischenRegimes Millionen unschuldiger Menschen
hingemordet. Ein sehr hoher Prozentsatz der „Liquidierten"
hat in den Zwangsarbcitslagern nach qualvollen Martern
und Leiden den Tod gefunden. In der Einrichtung dieser
Lager sind die Sowjets stets sehr großzügig verfahren. Heute
führen in den der berüchtigten GPU unterstellten Zwangs¬
arbeitslagern rund 15 Millionen Menschen ein Leben in här¬
tester Fron. Welch' ungeheuerlicher körperlicher Beanspru¬
chung und grausamer Behandlung von Seiten der gefühl¬
losen Wärter sie hier ausgesetzt sind, wie menschenunwürdig
ihre Unterbringung, Bekleidung und Verpflegung ist, läßt sich
nur schwer beschreiben.

Wer von den Zwangsarbeitcrn für die Insel Kalium im
Ochotskischcn Meer bestimmt ist, kann mit seinem Leben ab¬
schließen! Bis Kotlas führt die Eisenbahn. Etwa 160' Kilo¬
meter sind es bis zum Lager. Diese Strecke müssen die Ge¬
fangenen zu Fuß zurücklegen. Meist schon monatelang in Haft
gewesen und dadurch körperlich sehr geschwächt, bedeutet eine
solche Marschleistung für diese Menschen unter normalen
Witterungs- und Wcgeverhältuissen schon eine unglaubliche
Strapaze. Hier kommt hinzu, daß sic die 160 Kilometer durch
Eis und Schnee und Lei meist grimmiger Kälte zurücklegen
müssen. Schlecht gekleidet, weniger als notdürftig gegen die
Unbilden des Wetters geschützt, läßt auch die Marschverpfle¬
gung alle Wünsche offen. Sie besteht in Salzfischen und wenig
Brot . Trinkwasser wird keins gereicht. Aufgetautcr Schnee
muß einen erfrischenden Trank ersetzen. Ein Teil der Häft¬
linge erliegt schon den Strapazen des Marsches zum'Bwangs-
arbcitslager.

Aus der Insel Kalium herrschen ungewöhnlich niedere
Temperaturen. Etwa 40 Grad Frost sind keine Seltenheit. Es
kommt aber vor, daß die Temperatur auf 60 Grad fällt.
Welche Kältegrade das Thermometer auch zeigen mag, das
vorgeschriebene tägliche Arbeitspensum, sehr hoch bemessen,
muß von diesen ausgemcrgelten Menschen geleistet werden.
Nur wer die tägliche Norm erfüllt, bekommt die pro Tag fest¬
gesetzte Brotmenge. Jedes Weniger an Arbeitsleistung führt
zu Kürzungen der Brotration . Wer davon betroffen wird,
verbraucht seine ohnedies stark geschwächtenKräfte nur noch
schneller. Er haucht bald sein armseliges, gequältes Leben
aus. Denn zu allem andern kommen noch die unbarmherzigen
Schläge, die auf die Gefangenen niederprasseln, wenn sie nicht
schnell genug arbeiten.

Nicht weniger berüchtigt ist das Uschtapetschorallagcr. Der
Hunger und die Peitsche regiert auch hier. Wer fragt in der
Union der Sozialistischen Sowjetrepubliken schon danach,
wenn Abertausende, Millionen von Menschen zu Tode ge¬
quält werden? Im Februar des Jahres 1937 inspizierte dieses
Lager eine Kommission der GPU . Diese aus vier Personen,
darunter zwei Inden , bestehende Kommission erhielt bald den
bezeichnenden Namen „Schlächterkomitee". Zwei Jahre blieben
diese GPU -Schergen hier in Tätigkeit. Sie haben in diesem
Zeitraum rund 3000 Menschen vom Leben zum Tode befördert.

Die Hölle auf Erden bedeutet ebenfalls das Ustlumlager
Lei Tschibiju. Hier müssen die Häftlinge Holz fällen und ver¬
arbeiten. In Kälte, Schnee und Eis. Der Sommer dauert
nur 2^l Monate. Aber er bringt statt Erleichterung nur
neue Plage. Mhriaden von Mücken summen in der Luft und
überfallen die ihnen schutzlos ausgclicferten Gefangenen. Ge¬
wiß kennen die Sowjets den Segen der Moskitonetze. Aber
die gibt es nur für das Wachtpersonal! Nach bolschewistischem
Denken ist ein Häftling weniger wert als ein Tier. Man
kann ihn verhungern lassen, peitschen bis aufs Blut oder von
den Mücken quälen lasten_ G. Schrl. '

Das Schwarze Meer
Historisch-geographische Streiflichter

Deutsche und rumänische Truppen haben, vom Nordwesten
vorstoßend, die Küste des SchwarzenMeeres zwischen dem
Hafen Odessa und der Mündung des Bug erreicht.

lieber tausend Kilometer weit dehnt sich das tiefe und
stürmische Schwarze Meer ostwärts aus. Nördlich von ihm
liegt die weite osteuropäische Tiefebene mit ihrem ausge¬
sprochen kontinentalen Klima. Im Sommer erwärmt sich die
Luft über den fast grenzenlosen Steppengebieten und dehnt
sich aus. Tagsüber blasen daher heiße Winde aus dem Norden
über dem kühleren Meer. Da die Süd- und Ostufer, und zum
Teil auch das Westufer des Schwarzen Meeres steil und ge¬
birgig sind, so kreisen die Winde im Wivbelsturm über den
Wellen. Im Winter findet ein umgekehrter Vorgang statt:

Die Luft über der nördlichen Ebene kühlt ab, zieht sich zu¬
sammen, und die über dem wärmeren Meer gelagerte Lnft
bläst nordwärts.

Als die alten Griechen das heutige Schwarze Meer erst¬
malig mit ihren Schiffen befuhren, waren sie über die immer
genau zwölf Stunden andauernden Stürme entsetzt. „Pontus
axinus", das ungastliche Meer, nannten sie diese stürmischen
Gewässer. Aber die fruchtbare Nordküsie und die mit allen
Naturgaüen gesegnete Küste der Ebene des südwestlichen
Kaukasus lockte die Griechen in das unfreundliche Meer. Um
die Gottheit des bösartigen Wassers zu besänftigen, nannten
sie das Meer einfach „Pontus euxinus", das heißt „Gast¬
liches Meer". Den heutigen Namen erhielt das Schwarze
Meer, infogc der tiefblauen Färbung deS Wassers, erst im
Mittelalter . Das Schwarze Meer ist nämlich an vielen Stel¬
len Stellen tiefer als zwei Kilometer, ein weiterer Umstand,
der den stürmischen Charakter dieses Wassers bedingt.

An den Küsten des Schwarzen Meeres befanden sich im
Altertum griechische, im Mittelalter auch genuesische Kolo¬
nien. Am Nordnfer haben die Goten eine Zeit lang ihr Reich
gehabt. Später besetzten verschiedene Steppenvölkcr türkisch¬
tatarischer Herkunft fast sämtliche Gestade des Schwarzen
Meeres, das beispielsweise im 16. und 17. Jahrhundert prak¬
tisch zu einem Binnenmeer des osmanischen Reiches wurde.

Das Streben des kontinentalen Reiches Rußland nach den
Meeren richtete sich sowohl nach der Ostsee wie auch nach
dem Schwarzen Meer. Nicht weniger als zwölf Kriege führte
Rußland gegen die Türkei um den Besitz dieses Binnen¬
meeres, vom Jahre 1698 an, als Peter der Große die Stadt
Asow an der Nordostspitze des Alowschen Meeres besetzte, bis
zum Jahre 1915, als die Entente den Russen die Meerengen
versprach.

Weltkrieg wurde das Schwarze Meer zum Schauplatz
ruhmreicher Gefechte des deutschen schweren Kreuzers „Gä¬
ben" und des leichten Kreuzers „Breslau ", die, dank ihrer
überlegenen Geschwindigkeit, die russischen Küstengewässer un¬
sicher machten und von der an sich starken, aber, veralteten
russischen Schwarzmeerflottenicht gestellt werden konnten.

Seefestung und Hafen Kronstadt
Eine Gründung Peters des Großen

Rußlands Zar Peter l., den sie den Großen nennen, ist
auch der Gründer der Seefesiung Kronstadt, des „Hafens von
Petersburg ", 49 Kilometer westlich von Petersburg , ebenfalls
eine Gründung dieses Zaren, der sein Volk kulturell und zivi¬
lisatorisch Europa angleichen wollte, liegt die Insel Kotlin,
die die schmälste und seichteste Stelle des Finnischen Meer¬
busens hier äbschneidet und dadurch eine eigene Bucht bildet.
Das ist die heutige Bucht von Kronstadt. 1703 nahm Peter
den Schweden die Insel im Kampfe ab und errichtete auf der
Ostseite des Kalkfelsens ein Fort , das er, der auf allen Sek¬
toren des Marinewesens nach holländischem Muster vorging,
„Kronslot" benannte. Bald erwies sich die Seefestung, die
Peter zum ersten Kriegshafen seines Reiches machte und die
als Station für dis Ostseeflotte diente, als eine immer stär¬
kere seestrategische Stellung. Diis flache Wasser, zahlreiche
Klippen und sich bald immer mächtiger auftürmende Forts
aus Granit machten Kronstadt im Verein mit der Tatsache,
daß nur die südliche schmale Fahrrinne Durchlaß gewährt,
unüberwindlich. Gleichzeitig blieb Kronstadt für Jahrhun¬
derte Handelshafen für Petersburg . Alle Waren mußten hier
umgcladcn werden. Erst der Bau eines 28 Kilometer langen
Seekanals in der Zeit von 1875 bis 1892 ermöglichte eine
direkte Verbindung mit Petersburgs

Stadt und Hafen wuchsen bald schnell an. Einen Kanal
von dem Mittelhafen nach den Docks legte Peter noch selbst
an. Unter Katharina II. wurde ein Kanal begonnen, der in
das Innere der Stadt führte; er wurde erst unter Ale¬
xander I. vollendet. Katharina II. errichtete in Kronstadt 1785
auch die Admiralität. Immer mehr Kasernen, Werften und
Lagerhäuser entstanden. Die Stadt selbst blühte und wuchs.
Die Befestigungen wurden immer stärker. Kronstadt selbst
galt als unbesiegbar. So erschien während des Krimkrieges
im Juni 1854 wohl eine vereinigte französisch-englische Flotte
vor Kronstadt, wagte aber keinen Angriff. Es blieb bei der
Demonstration. Einen weiteren Ausbau größeren Umfangs
erfuhren die Befestigungen von Kronstadt dann noch 1856 bis
1871 nach Plänen Totlebens.

Die Häfen Kronstadts liegen naturgemäß an der befahr¬
baren Südseite der Insel. Westlich beginnt der ehemalige
Handelshafen, es folgt der Mittelhafen, der in erster Linie
der Reparatur und Ausrüstung von Kriegsschiffen dient, im
Osten liegt der Kriegshafen, die Station der Ostseeflotte.

Kronstadt hat in den unterirdischen Verschwörungen und

'-

Gcmcinsaincs Ehrenmal der drei Wchrmachteile bei Narvik
Ein Entwurf von Prof. Dr. Wilhelm Kreis, den der Führe;
mit der Gestaltung der Kriegerfriedhöfe beauftragt hat
Prof. Kreis hat nach einem Besuch der Schlachtfelder eim
Reihe von Zeichnungen geschaffen, nach denen später du

Mahnmale errichtet werden sollen.
Weltbild (M).

Rebellionen der Nihilisten und Bolschewisten von jeher eine
traurige Rolle gespielt. Bereits in dem unruhigen Fahr 1906.
das nach dem für Rußland verlustreichen Ausgang des Krie¬
ges gegen Japan blutige Wetterzeichcn des Heraufkommens
des Umsturzes aufflackcrn ließ, war Kronstadt der Schauplatz
eines gefährlichen von Matrosen und- Soldaten getragenen
Aufstandes, der nur durch äußerste Rücksichtslosigkeit unter¬
drückt werden konnte. In Kronstadt ging im Juli 1917 blu¬
tig die Saat der jüdisch-bolschewistischen Hetzer und Verschwö¬
rer gegen das Zarenreich auf und gegen alle Elemente, die
Rußland damals in den Tagen des revolutionären Zusam¬
menbruchs noch hätten für Europa retten können. Die
Matrosen von Kronstadt, die ihre Offiziere aufs grausamste
ermordeten und zum Schrecken aller wurden, die sich dem
bolschewistischen Terror nicht unterwefren wollten, unterstütz¬
ten die Erhebung Lenins in Petersburg . Sie trugen ddnn
im November 1917 wesentlich zum endgültigen Sieg der bol¬
schewistischen Mörder und Kulturzerstörer bei. Der Dank un¬
ser Lohn wurde ihnen aus echt bolschewistische Art, als sie
sich selbst gegen die bolschewistische Negierung und ihre grau¬
samen Maßnahmen auflehnten, wurden sie mehrere Tage
lang zusammengeschossen und mit einem wilden Bombarde¬
ment Kronstadts zur Raison gebracht.

Soldatisches Pflichtbewusstsein bis zum letzten Atemz.vg.
Von Kriegsberichter Wilhelm Rautenberg.

DNB. <PK.s „ . . . . wird zur Auszeichnung mit dem
Eisernen Kreuz II votgeschlagen, weil er am 10. 8. 1041
als Melder im Gefecht bei S ., tödlich verwundet, noch un¬
ter Aufbietung der letzten Willenskraft seinem Kompanie¬
chef zurief: „Wichtiger Befehl vom Bataillon, Anschluß
nach rechts muß unter allen Umständen wiederhergestellt
und gehalten werden!" — und so in kritischer Lage einen
Befehl übermittelte, der für den weiteren Verlauf von aus¬
schlaggebender Bedeutung war."

So berichtet der Kommandeur eines Jnfanteriebatail-
lons an sein Regiment. Nüchterne Worte sind es, denn die
Tat spricht für sich. Bis auf fünf Schritte hatte sich der
GefreiteH., Melder in einer Schützenkompanie, in höch¬
ster Eile seinem Kompaniechef genähert, um die wichtige
Meldung zu erstatten. Da traf ihn dje tödliche Kugel, denn
kaum hundert Meter weiter lag der Feind. Auf der Stelle
brach der Getroffene zusammen und riß sich im Bruchteil
einer Sekunde aus eigener Kraft wieder hoch, um mit den
letzten Atemzügen die Meldung zu hauchen, die über Leben
und Tod Hunderter seiner Kameraden entscheiden konnte.
Zwei Minuten später verschied Karl H. in den Armen sei¬
nes Kompanieführers. Soldatisches Pflichtbewußtsein ist
eine echte deutsche Mannestugend. Von ihr ganz durch¬
drungen war auch der 23jührige GefreiteH., der in der
Morgendämmerung dieses schönen Sommertages bei S.
fiel. Mit ernster Miene zwar, aber voller Stolz herichteten
uns seine Kameraden von dem Geschehen. In ihren Her¬
zen lebt er als leuchtendes Vo-' R weiter.

und das Vcrĉ ennach OeHhev-Nezepten!

3. v I 8 L V 111 L I Q:
Notwendige Vorarbeiten

Dir angegebenen Zutaten werden in der vorgeschriebenen Menge bereitgestellt.
Halelnußterns und Mandeln werben nach Rezept vorbereitet.
Biskuitteig wird iM' allgemeinen in Lärmen oder aus Backblechen gebacken, bereit
svoden gekettet und mit einem papierfutter aufgelegt ist.
Vas Papierfutter sür eins Springform wird folgendermaßen hergestellt:

Vi« §orm wird umgedreht und «in weißes Papier darauf gelegt. Mit einem
Meiler streift man das am Rand überftehende Papier ab.
Der Loden wird gut mit zerlassener Butler oder Margarine eingefettet ., ver
Hand darf nicht gefettet werden.

tz) vgs papierfutter wird auf den gefetteten Boden gelegi und gut angedrückt.

Die Verarbeitung des Teiges
7, Man lchlägt das Eigelb . .

' Jedes Lt wird über einer Taffe aufgefchlagen und geprüft , ob es frisch ist. Vas
Eiweiß muß fehr scharf vom Eigelb getrennt weiden.

A . .. mit dem Wasser schaumigl »m besten mit einem Schneebesen) . .
, Ast die wassermenge im Rezept in einer Spanne angegeben, so richtet man sich

L flach der . Größe der Eier. Bei Ileinen Eiern nimmt man di« größere und bei
«roßen Eiern die lleinere waffermeng«. Eigelb und Wasser'müssen vor Zugabe
des Zuckers tüchtig geschlagen weiden.

_ _ » —. _ — - .- istichtmite_
Ipitzen Hölzchen möglichst in di« Mitte de, Gebäcks, wenn kein Teig daran hängenbleibt, Ist der Rüchen gar. vom » dar
Gebäck bester aurdünsten kann, stürzt man er aus «inen vrahtrost.

Z. . . und gibt nach und nach -/Z des Zuckers mit dem vanillinzucker dazu.
Danach schlägt man so lange , bl; eine kremarilge Maste entstanden Ist.
Unter den Eigelbkrem mischt man die Gewürze . .
Sie Beschaffenheit der Masse prüft man , indem man sie»am hochgehaltenen

, Schneebesen in Ringen in die Rührschüstet laufen läßt, wenn diese Ringe
kurze Zeit ftehenbleiben, ist die Masse kremartig.

4. . . Das Eiweiß wird zu steifem Schnee geschlagen. Dann gibt man
unter ständigem Schlagen nach und nach den Rest des Zuckers dazu,
ver Schnee muh so fest sein, das, ein Schnitt mit einem Melser sichtbar bleibt . .
Vas Eiweiß wird zuerst ohne Zucker zu festem Schnee geschlagen. Zur
Prüfung der Zeitigtest zieht man den Schneebesenaus der Schüssel und
dreht ihn senkrecht nach oben. Oer Schnee ist steif genug, wenn die beim
hcraurzichen gebildeten Schneespitzen jsnlrecht stehenbleiben.

5. . . ver Schnee wir- aus den Eigelbkrem gegeben, darüber wird dar mit
„Backin" und „Gustin" gemischteMehl gesiebt . .

s . . . Man zieht alles vorsichtig unter den Ligelbkrem . .
Man zieht den Schneebesen vorsichtig von einer Seile der Schüssel bis zur
anderen durch den Teig (dabei über den Loden der Schüssel gehen!), nimmt
den Schneebesen heraus und schüttelt ihn leicht, damit der Teig herausfällt.
Vie Zutaten sind genügend vermischt, wenn lein Mehl („Gustin") mehr
zu sehen ist. Diese kirbeit muß schnell erfolgen, . andernfalls fällt der
Gierschneo zusammen.

7. . . und füllt den Teig in di« gesetiete, mit Papierfutter ausgelegtc
Lori» (Backblech).
ver in eine Springform cingesüllte Teig wird mit einem Teigschaber-var-
sichtig von der Mitte ous zum Rand hingeschoben. (Dberfläche wird dadurch
glatter.) 2n der Mitte darf jedoch lein Loch entstehen.

Noch ausführlichere Anleitungen gibt die Broschüre„Oie richtige Teigbereitung "»
Kostenlose Zusendung durch 0K . AU 6 U 5 7 0 k 7 K k k , Sicl . cfci . 0
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